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Schacht gründlich abgewimmelt .
Energische Gegenmaßnahmen gegen seine letzte Srttatonr , - Aenderung
der Sielchsbantstatuts . - Aeteilignng an der Reparattonrbanl gesichert .

Berlin , 14 . Jänner . (Eigenbericht . ) Die
gestrigen Erklärungen de » Rrichsbankprästdenten
Schacht im Haag, daß er nicht in die Inter -
nationale Bank «intreten werd « , wenn nicht Vor¬
her drei von ihm ausgestellte Forderungen be¬
willigt würden , hat di « ReichSreaiemng zur so¬
fortigen Durchführung einer Reih « von Rah -
nahmen veranlaßt .

Zunächst hatte schon di « deutsche Delegation
im H « g bestimmt , daß an die Stelle der Deutschen
Reichobanl zwei halbstaatliche Privatbanken , näm¬
lich di « ReichSdiokontgeseltschast und die Preußi¬
sche Seehandlung , in di « International « Bank
eintreten solle «.

Heule vormittag « hatte dann der Reichv -
fiuanzminister Moldenhauer rin « mehrstündige
Unterredung mit Schacht , dem er ankündigte , daß
das Statut der ' Deutschen Reichsbank so geän¬
dert . werden soll «, daß die Mitwirkung der

Reichöbanh bei den Ausgaben der Bank für den
internationalen Zahlungsausgleich gesetzlich
gewährleistet werd « . Herr Schallst ist darauf¬
hin stirückgewichen « ud er erklärt nun , daß er
fich für diesen Fall den daraus sich ergebenden
Verpflichtungen nicht eutztehen wolle .

Di « weitere Folgerung aus dem Verhallen
de » Reichsbankpräsidentrn , daß man ihn ans
seiner Stellung entfernen müsse ,
ist jedoch nicht gezogen worden , da der Reich »«
sinanzmintft « erklärte , er werd « in di «s «m Fall
sein Portefeuille zur Verfügung stellen . Molden¬
hauer besürchtrt nämlich , daß in de « . AugeubtNk ,
wo di « Stellung d « S Reichsbankpräsidentrn Win «
Sicherheit mehr für die Beständigkeit der deut¬
sch»«' V- Hru « g - biete , die vkSubigerftaalen « inen
ausländische « Rotzlnlommissär verlangen würden ,
und so : die ganz « deutsche Uirtschaft unter di «
Kontrolle «ine » ' Ausländers käme . Dies « Be¬

fürchtung ist aber unbegründet , denn niemand
will die Autonomie der Notenbank antasten und

ihre Recht « zur Erhaltung der Währung be¬

schneiden . Die Angriffe gegen Schacht ergebe »
sich lediglich au » der Tatsache , daß er wiederholt
schon und gestern wieder in die Führung der

Politik eingägrisfen und damit die Souveränität
der Reichsregierung verletzt hat . Der gestrige
Vorstoß ist um so unberechtigter , al » Schacht
selbst den Aoungplan mit unterzeichnet hat , dessen
Durchführung er setzt verweigern wollte .

Da » RelchSkabinrtt hat sich heut « mit diese »
Ereignissen beschäftigt und der Haltung der deut¬

schen Delegation zugestimmt . Bi » zur Aenderung
de » Statut » der Reichsbank werd « « die Leiter der

Reichskredttgesellschast und der Preußisch «» See -

handlung al » Gründer der Bank sür den inter¬

nationalen Zahlungsausgleich auftreten . Di «

weiteren gegen Schacht notwendigen Maßnahmen
wird dann der Reichstag zu treffen haben . -

•

Berlin , 14 . Jänner . Die Bedingungen
Schachts für die Mitwirkung Lei : ReichSbank
sind nach einer Meldung der „Deutschen , Allge -
inciuen Zeitung " aus dein Haag folgende :

1. unveränderte Annahme des Uoung -
Planes ,

2. lleberdrüfung der mit England und

Polen abgeschlossene » Liguidationsabkoimnen im

deutschen Sinne ,
3. Verzicht aus politische und militärische

Sanktionen .

Allgemeine ümvörung .
Berlin , 14 . Jänner . Zu dem Zivijchenfall ,

den der Reichsbankpräsident Dr . Schacht im

. Haag hervorgerusen hat , erklärt der „ Bor -

w ä r t s " , daS deutsche Volk werde sich eine
Diktatur Schachts auf keinen Fall gefallen lassen.
Die Unersetzbarkeit des Reichsbankvräsidenten
ist eine Fessel , die » ns durch , den TaweSplan
auferlegl worden ist . Die deutsche Delegation hat
hundertmal ' Recht , wenn sie sie Befreiung von

dieser FessÄ fordern will . Wird sie eü tun ?
DaS ,berliner Tageblatt " verlangt , daß

mit aller Entschiedenheit dagegen Einspruch er¬

heben werde , daß der Präswent der Deutschen
Reichsbank sich wiedenim in die deutsche Außen¬
politik einzumischen gedenkt . '

Di « „Vossrschc Zeitung " schreibt ». a. , daß
dem Zwischenfall in Deutschland selbst keinerlei
übertriebene Bedeutung beigemessen, werben wird .

Die „ Germania " bezeichnet es als uiiwahr -
fcheinlich, daß die deutsche Orffentlichkeit einen

Zustand weiter ertragen werde , der das Gegen -
einanderregieren . zweier autonomer Gewalten
in Dcnischland verewigt .

*

vir Ksofermr m dem

Abichtitz .
Haag , 11 . Jänner . Wie seitens der deut ,

scheu Delegation erklärt wird , kann man damit

rechnen , daß dir Haager Konferenz ihr « Arbeiten

« a m o t a g abend » abschließen wird .

Zu Ende beraten wurde ztvischen den sechs
eiiUadrnde « Mächten di « Frage der Mobilisie¬
rung der deutschen Schuld , worüber heut « zwi¬

schen deut französische » Zinouzminister Eheron
und dem Rrichsfinouzminister Moldenhauer
Klarheit aeschasfin wurde . Morgen abends wären

somit alle den Aoung . Plan brtresseuden Fragen
praktisch -gelöst . Donnerstag sollen über , da » Er¬

gebnis der Arbeiten im ersten Ausschuss « di « vir ,

treter der eingeladenen Mächte in Kenntnis ge¬

setzt werd « » .
Sin « Entscheidung ist bisher noch nicht ge -

troffen in der Frag «, ob der Boung - Plan durch
di « Unterzeichnung und die Ratifizier »«- der ein¬

ladenden Mächte allein in Kraft treten kann ,
oder ob di « Zustimmung aller an der Konfe¬
renz beteiligten Staaten fauch der Kleinen

Entente ) notwendig ist . Ueber dir Sanktionsfrage
wird der durch «in Abkommen zwischen Frank¬
reich und Deutschland vereinbarte Text morgen
abends veröffentlicht werden .

rsi .

Was Ungarn für seine Spinnten
fordert .

Haag , 14 . Jänner . Tie Berhaiidlungeu zwi¬
schen den Vertretern Frankreichs , Italiens ,
Großbritanniens , der Staaten der Kleinen
Entente und den Vertreter » Ungarns über die
den Art . Ü50 des Trianoner FricdcnSvertragcS
betreffenden Fragen , besonders über die Zif¬
fer » mäßige Bewertung der aus der Bo¬

denreform in den Staaten der Kleinen Entente

abgeleiteten Ansprüche wurde » heute nachmit¬
tags von 16 bis 19 Uhr fortgesetzt . Diese Bera¬
tungen werden morgen unter dem Vorsitze L o u -
ch e u r ü fortgesiihrt werden .

Wie der Pariser Korrespondent des „Petit
Parisien " meldet , forderte Graf Bethlen in der
ersten Unterredung mit den Vertretern der Klei¬
nen Entente eine derart hohe Summe für die
ungarischen Optanten , daß die Vertreter der
Kleinen Entente sie als übertrieben erklär¬
ten und Bethlen ersuchten , sie präziser abzu¬
grenzen . Die Ungarn gaben schließlich nach und
fordern nunmehr 230 bis 300 Millionen Gold¬
kronen .

iS lltcheßm ».

MeMklschaslekrise mtdihretöstin -
Gemeinsame Beratungen und

Beschlüffe der beiden sozialdemo¬
kratische » Parteien .

Prag , 14 . Jänner . Heut « nachmittag »
fand im Part «iselr «tariat der tschechisch «» Ge¬

nossen in der Hybrrnergass « oin « gemeinsam «
Ätzung von Vertretern der Parteivorständr der
beiden sozialdemokratischen Parteien statt , die

sich mit der augenblickllchen wirtschaftlich «» Si¬
tuation befaßt «. ES wurden eine Reih « von Be -

schlüssen über di « entsprechende Lösung d « r Kris«
unter Berüllsichtigung des Interesse » der arbei¬
tenden Klaffe gefaßt . Di « Beschlüsse werde « Ar -

genstanb de » weiteren Vorgehens innerhalb der
Koalition und im Parlament sÄn .

ch

Bi « wir erfahren » findet morgen «tn « Sit¬

zung der Wirtschaftsmimfter statt , der bi « im

letzten Minjsterrat vorgelegten Elaborat « der ,

einzelnen Ministerien znr Ueberprüfung Zuge- '
wiesen sind . Für Donnerstag ist dann wieder
der Minjsterrat selbst einbrrusrn .

Vas Nach' piel zu St Sörensen .
Graz , 14 . Jänner . ( Eigenbericht . ) Nachdem

gestern in dem Prozeß gegen den sozial¬
demokratischen Parteisekretär
lösch , der angeklagt ist , bei den Vorfällen in
2t . Lorenzen geschossen zu haben , da » Schöf¬
fengericht : die Beweisanträge der Dertrrdiguwg
darüber zugelassen hatte , daß die H e i m w e h r
auS Ma sch in « ngewehr « n und Ma » n -

kichcrgswehren g«schossen Hattert , hat
heute der V. ' rieidkger Dr . Eisler neuerlich
den Antrag gestellt , « ine ganze Reihe von Hri -
matschützlsrn als Zeugen zu vernehmen uni » den

Prozeß an den Untersuchungsrichter zuritckzü-
leiten , da nur der UntersuchuNgstkchter fast stel¬
len könne , wer bei der Schlecht , um . dix cs sich
in"' 8t, Lorenzen hatchelt ' e, ÄS Täter . ünj > wer
als Zeuge in Betracht ' komme . ; ' eS gehe nicht an ,

daß ein einzelner herausgegriffen und angeklagt
wrrde . Im übrigen teile er mit , daß beim

KreiSgericht in Leoben ein « gerichtliche
Untersuchung gegen « ine Reihe von

Hcimwchrlenten im Gange lei , von de¬

nen einige auch als Zeugen in diesem Pro¬
zeß vernommen werden nnißten . Er beantragte
deshalb die Rückleitung an den Untersuchungs¬
richter .

Das Gericht gab . nachdem der Staatsan¬
walt bestätigt hatte , daß tatsächlich eine Unter¬

suchung gegen . Heimwehrleute wegen der Vor «

solle in St . Lorenzen im Zuge sei, die aber noch

nicht abgeschlossen ist , dem Antrag statt , vertagte
den Prozeß und leitete ihn an den Untersu¬
chungsrichter zurück .

In Berlin provoz ' eren die
Kommunisten schon wieder .

Berlin » 14 . Jänner . (Eigenberichts In den

letzte » Wochen ist cs in Berlin nnunterbroche «
zu . Zusammenstößen zwischen -Hakenkrcuzleru
ttttb Kommunisten gekommen , die schön ein «

ganze Anzahl von Toten gefordert haben . Jetzt
hat die kommunistische Partei ihre Anhänger
sür morgen anfgcfordert , gewalttätig ge¬

gen Andersdenkende vorzugehsn .
Aus Grund dieses Aufrufes hat der Berliner

Polizeipräsident für morgen all : Versammlun¬
gen unter freiem Himmel und auch alle Um¬

züge verboten .

150 . 600 Dollar für kommunistische
Propaganda in Frankreich .

Paris , 1' 4. Jänner . Der ehemalige . Leiter

der Sowjetbotschaft in Paris , Bcsedowski, wel¬

cher bekanntlich in Moskau zu zehn Jahren Ker¬

kers wegen Veruntreuung verurteilt wurde , er¬

klärt , die ganze Sache sei vollkommen erfunden .
Er erklärt : Es beruht aus Wahrheit , daß ich Be¬

stätigungen unterfertigte , von denen eine auf
5000 Dollars , von welchen die Rede ist, -lautet «.
Ich habe sie jedoch uicht allein , sondern zugleicki
mit dem Chef der Rechnüngsabteilung- unier -

strtigt . Die Geldsummen wurden dem Agenten
der kommunistischen internationale Areu -
döw für . die bolschewistische Propa¬
ganda i n F r a n k r- e i ch übergebe ». . Äese-
dowfli erklärt Weiter , daß. er -für diese Propa¬
ganda einige Bestärigzingen unterfertigt,Hat . Die

Gesamtsumme, »»eiche zur Propaganda in Frank¬
reich in der Zeit seiner Amtiemüg . einljcf , be¬

ziffert sich aus ungefähr 150 . 000 Dollars ( etwa
fünf Millionen K£) . Besedochfli fordert
die Sotpjeis auf , die phötographisckzen Faksimiles
der unterfertigten Bestätigungen zu veröffent¬
lichen.

Aendrrungeu der Völkerbnndsatzungev .
Uebernahme der absoluten Kriegsächtung au »

dem jdelloggpakt .

Genf , 14 . Jänner . Der Bösterbundrai beschloß ,
zur Prüfung der durch - den Beitritt aller Bölker -

hundstaaten zum Kelloggpakt notwendig gewor -
- denen Abänderungen des Bölkerbnntsatzee ein

Jüristenkomitee emzusetzen .

H « n d e r s o n unterstrich in Huer kurzen
Erklärung die Notwendigkeit der Angleichung
des BölterbundpakteS , der bekanntlich in ge¬

wissen Fällen den . Krieg noch erlaubt , an die

Kricgsochtung deS Kelloggpaktes . Durch Heraus¬
nahme des Rechtes zur KriegfuhrüUg w<Ä) e der

Bölkerbundpalt nicht abgefchwächi, sondern
gerade in seiner Wirksamkeit znr Beilegnug
internationaler Konsiikle gestärkt werden .

B r i a n d sprach sich für eine sehr breit
angelegte Prüfung der Frage ans , wobei auch
die vom Sicherhcitskomile « behandelten Fragen
über die Mittel zur Kriegsverhütung ins Auge
gefaßt werden sollten .

Staatssekretär ' von S ch n b e r i stimmte der
von Lriond angeregten Prüfung ans breitester
Grundlage zn und erinnerte daran , daß Deutsch¬
land dem SicherheitSkontitoe seinerzeit besondere
Vorschläge znr Verstärkung der gegenwärtig vor¬
handenen kriegsverhiitenden Maßnahmen unter¬
breitet hat . - /

Nr . U.

Zehn Jahre Alkohol -
Verbotsgesetz in A. S . A.

Bim Dr . H o l i t s ch e r .

Am 17 . Jänner sind zehn Jahre seit dem

Tage vergangen , an dem das berühmt gewor¬
dene 18. Amendement znr Verfassung der Ver¬

einigten Staaten von Amerika in Kraft ge¬
treten ist . Der Artikel 1 dieses Amendements

besagt :
„ Nach Ablauf eines hnhres nach der Rall -

sizierung dieses Artikels find die Herstellung , der

Verkauf oder Transport von berauschenden Ge¬
tränken , wie auch ihre Einfuhr und Ausfuhr in
in den Vereinigte »' Staaten und in allen deren
Gerichtsbarkeit unterstellten Gebieten verboten . "

Das Ziel der Vcrbotsfreunde war er¬
reicht , Amerika war „knochenlrocken " , wie man
drüben sagt . Hervorgegangen war daS Verbot
ans der Kriegszeitprohibition , die ursprünglich
nur als vorübergehende KriegSmaßnahmc ge¬
plant Ivar . ES ist aber ganz falsch , wenn an - .
genommen wird , daß der VerbotSgedanke rn
Amerika erst zur Zeit des Krieges entstanden
oder doch weitere Kreise erfaßt hat . Im Staate

Oregon wnrde bereits im Jahre 18 - 13 das

erste Verbotsgesetz erlassen , daS allerdings nur
kurze Zeit in Wirksamkeit geblieben ist . Dabei '

darf -nicht vergessen werden , daß damals in
H. S . A. so gut wie ausschließlich S ch n a p £

getrunken wurde , Bier kannte man kaum . Das

hat sich freilich im Laufe der Zeit gründlich
geändert , da sich, was Wohl besonders auf die

deutsche Einwanderung zurückzuführen ist ,
drüben eine gewaltige Brauindustrie entwickelt

hatte . Durch den Einfluß der großen evange¬
lischen Sekten , zu deren Grundsätzen die Cnr

haltsamleit gehört , dann durch die Propa¬
ganda der großen Frauenorganisationen drei
tete sich der VerbotSgedanke immer mehr auS :
in den Südstaaten war eL besonders das Ne¬

gerproblem , das weite Kreise dem Vcrbols -
gedanken zuführte . Eine sehr bedeuteilde Zahl
der Staaten hatte schon vor dem Kriege das
Verbot in ihren Grenzen durchgeführt , dac -

allerdings erst im Jahre 1913 wirksam wurde .
Die Amerikaner wurden also durch das Vcr

boisgesetz keineswegs überrumpelt , wie von

alloholfreundlichcr Seite in der Presse immer
wieder behauptet wird , im Gegenteil , der

- überwiegende Teil der Bevölkerung staub und
steht der Prohibition , zu der sie seit vielen

Jahrzehnten shstematisch erzogen wurde , ihm
pathisch gegenüber .

Trotzdem hat . diese vom Repräsentanten -

' hause , dem Senate und drei Viertel der Par¬
lamente der Staaten mit gewaltiger Mehrheit
beschlossene Maßregel nicht den » ollen Er

folg gehabt , den sich ihre Urheber von ihr » er

sprachen hatten . Zwar müssen alle jene zahl¬
losen Berichte über das völlige Versagen des
Verbots , daß drüben jetzt mehr getrunken
wird als je zuvor , daß sich Tausende mit weit

gefährlicheren berauschenden und giftigen Ge

tränken , mit Morphium und Kokain zugrunde
richten , weil ma > l ihnen die „harmlosen "
Flüssigkeiten Bier und Whrsktz woggcnominm
hat , das ; die Zahl der AlkoholtodeS - und Un

glückSfälke weit zugenomme' n hat usw. , als un¬

verschämte Lügen und Nobertreibungen gc
kennzeichnet werden , die von dem vorzüglich
organisierten Alkoholkapitäl immer wieder ii <
die Welt gesetzt werden . Aber auch die B ?

richte unbestochener und objektiver europäi¬
scher Besucher der Vereinigten Staaten , dir

sehr oft von Amerika weiter nichts zu Gcsichir
bekommen haben als - zwei oder drei Groß¬
städte , die drüben in deutschen Familicn oder
bei wohlhabenden Leuten verkehrte », dürfen
nur mit großer Vorsicht ausgenommen werden .

Gewiß , ma >i kann drüben um viel Geld
so viel berauschende Getränke bekommen wie

man nur will ; aber was will das besagen ?
Wenn man hört , baß jetzt drüben ein kleines
GlaL Whisly ungefähr sechs Goldmari koste -,
so geht schon daraus hervor , daß der Brannt¬
wein nunmehr sür dm bei weitem grüßten
Teil der Bevölkerung , besonders für die Ar¬
beiterschaft nnerreichlwr ist . DaS Hauptziel
der Verüotsfrcun ' oe ist erreicht. ' ' der „ Saloon " ,
die abscheuliche Kneipe des Angelsachsen , in
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der der Whiskl, rnndenweise getrumen wurde ,
der die Arbeiterschaft zu Tausenden anlockte

und ihrer Häuslichkeit ferue hielt , ist ver¬

schwunden . Wenn eS heute Leute gibt , die be¬

haupten , daß seht in den Vereinigten Staaten
mehr getrunken werde als früher , sa must
man über die Lügenhaftigkeit oder Verbohrt¬
heit nur staunen ; selbst abgesagte Gegner des

Verbots erkennen drüben an , das ; die bleiten

Volksschichten durch das * Verschwinden deS

„ SaloonS " außerstande sind , sich alkoholische
Getränke zu verschaffen .

Wir sind keineswegs so töricht , die ungc

heueren wirtschaftlichen Fortschritte , die Amc -

rika in diesen , zehn Jahren gemacht hat , als

Wirkung der Prohibition an sich hinzustellenr
sie sind durch Zusammentreffen einer ganzen

Reihe von Ereignissen und Entwicklungen end

standen . Trotzdem kann mit Bestimintheit be¬

hauptet werden , daß die Verbannung de §

Alkohols auS dem Volksleben viel dazu bei¬

getragen hat , daß aber auch die bedeutende

Verbesserung der Lebenshaltung eines großen
Teils der Arbeiterschaft zum nicht geringen
Teile dem Ausfall der AuSgabea für Alkohol
zu verdanken ist .

Trotz der Mängel in der Durchführung
des Verbotsgesetzes , trotz der häßlicher . Er¬

scheinungen bei der Bekämpfung deS Schmug¬
gels und der Geheimbrennerei , trotz der ge¬

waltigen Kosten der Durchführung deS Ver¬

botes steht die große Mehrheit der Bevölke¬

rung auch heute noch geschlossen hinter dem

Verbote , wie die Wahlen im Vorjahre gezeigt
hechen ; an Beseitigung deS VerfasfrnrgSzusatzes
ist gar nicht zu denken . Das Verbot wird drü¬

ben bleiben ; daß seine Durchfiihrung Schwie -

rigkeiten bereitet , daß es übertreten wird , daß
eS zahlreiche Gegner hat , kann weder gellen

seine Berechtigung noch gegen seine Durchführ ,
barkeit etwas beweisen ; eS werden neue Ge¬

schlechter heranwachsen müssen , um steinen Sieg
über uralte Vorurteile , ererbte Süchte , wirt¬

schaftliche Interessen zu sichern . In SO Jahren
wird niemand mehr an die Aushebung des 18 .

Amendements denken , wird die Prohibition
für selbstverständlich angesehen werden .

*

Welche Schlüße können wir Europäer auS

diesem großartigen Entwicklungsprozeß zie¬

hen ? Er läßt sich nicht übertragen , wie ja so
viele andere drüben sich vollziehende Entwick¬

lungen aus vielen Gründm bei unS unmöglich
wären und stick». In Mitteleuropa wenigstens
fühlen dazu alle Voraussetzungen , jeder Ver¬

such auch nur eines Branntweinverbotes , wie

es wohl schon vorgeschlagen wurde , ist wenig¬
stens für jetzt utopisch und unmöglich , cS

würde durch Schmuggel , Gcheimbrennerei ,
Umgehung des Gesetzes nur zu schlimmen Fol¬

gen führen . Gesetze und Verbote müßen stets

der sittlichen Einstellung und den Ueberzeu -
gungen zumindest der denkenden und zur Ver¬

antwortung berufenen Teile der Bevölkerung
entsprechen , sonst sind sie undurchführbar und

widersprechen den demokratischen Grundsätzen ;
so weit sind wir aber in Bezug auf die An¬

sichten über den Alkohol bei uns noch lange

nicht . Wohl aber sollten die urüeugbaren und

gewaltigen Vorteile , die das Verbot den Ver¬

einigten Staaten gebracht hat , unsere Staats¬

männer , Politiker und Parteiführer ein wenig

zum Nachdenken darüber anregen , ob denn

auf de in Gebiete der Alkoholbe¬
kämpfung bei u n s g e n u g g e s ch i c ht ,
ob eS denn nicht zum Wohle unserer Wirt¬

schaft und Kultur notwendig wäre , dem Pro -
blenie mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden . WaS

geschieht denn bei uns ? So gut wie gar nichtSs
Ein paar kleine , schwächliche private Organi¬
sationen bemühen sich Aufklärung zu verbrei¬

ten ; dazu bclommcn sie von den Behörden ein

paar arniselige Unterstützungskronen , die von

Jahr zu Jahr vermindert werden ; man gibt
sic ungern und schandenhalber . Man freut sich
des steigenden Bier - und Branntiveinvcr -
brauchs , weil dadurch etwas niehr Steuern

einfließen ; in fiskalischer Kurzsichtigkeit will
man nicht sehen, daß durch die gesteigerten

Ausgaben für Polizei , Gerichte , Kranken - und

Sicchenhäuser , die dem Mkohol zuzuschreiben
sind , diese scheinbaren Mehreinnahmen mehr¬

fach wieder wettgemacht werden .

Für jeden , der die Erscheinungen und

Ereignis ^ des Weltgeschehens , der Mensch ,
heitsentwicklung von einer höheren Warte auS

zu beobachten gewohnt ist , bedeutet daS ame¬

rikanische Alkoholverbot, - daS seinen zehnten
Geburtstag feiert , einen bewundernswerten ,

gewaltigen Fortschritt , einen Sieg im unun »

terbrochenen Kampfe gegen Vorurteil , Tradi -

tion , Aberglauben , Denkträghcit und Primi¬
tivität , einen Aufstieg zur Freiheit , zur

Ueberwindung gemeiner , die Entfaltung wah¬
rer Sittlichkeit und echten Menschentums
hemmender Barbarismen .

und blüht ,

läßt und dem gefunden
Sinn des Volkes ver¬
traut . Aber dann ge¬
währe man gleiche
Preßfreiheit auch
den Kommunisten !
Wir hoffen , daß deni

Oustizministerlurn die

Inkonsequenz , die in der

Duldung der faschisti¬
schen Hetze und in der eine Presse ,
gleichzeitigen Verfolgung
deS kounnunistischen Un¬

sinns liegt , nicht entge¬
hen wird ! "

„ Wir sind natürlich
für di « Preßfreiheit ,
Herr Genosse öustizml-
nifter , natürlich , wir
können doch nicht nach
dem Zensor rufen . Wie
denn auch , wir alten
Demokraten . Aber —
»das Brünner Faschi -
strNblatt wär « von der

ersten bis zur letzten
Zette , von A bi » Z zu
konfiszieren . " Nein , nein ,

wir rufen nicht nachdem
Zensor , gewiß nicht , aber
wie gesagt , von A bis Z.
Und dann , Herr Ge¬
nosse Justizminister , wä¬
re den Kommunisten
dieselbe Preßfrei¬
heit wie den Faschisten
einzuräumen . Von A bi »

Z. Geschieht schon ,
P. T. Redaktion deS

„Sozialdemokrat " , ge¬
schieht schon . Wir wurden
und weisen konfisziert .
Unter der Bürgerblock¬
regierung wie nicht min¬
der unter eurer Regie¬
rung . Der Faschismus
aber lebt

wächst und gedeiht und
von Tag zu Tag seht ihr

• • •

iw Preßfreiheit
irt und so, den
W

ihm ähnlicher ! Im Be¬

trieb , vor Gericht , im

BerhaiwlungSsaal , in den

SchlichtnngSauSschüsscn ;
nnd so kommt es den » ,
daß euer Schrei nach
der Konfiskation
ein Schrei des So¬

zialfaschismus ist ,
der da bedeutet : Wenn

dann nur

unser « — für die an¬
dere den Rotstift ;
wenn eine Gewerk¬

schaft , nur dann unse¬
re , und keine Unterstüt¬
zung für andere ; wenn
«ine Diktatur (siehe
Wel ») , dann die unser «,
die sozialfgschtttische ;
wenn schon „kein Klas -
senkainpf " , dann unseren
Wirtschaftsfrieden . Ein
edler Wettlauf von „ R u-
ten bündel " und

„ Rosarot " um di «ab¬

solute Gewalt über di «
Massen ! Vorsicht , di «
Arbeiter werden euch
beiden die Antwort nicht
schuldig bleiben ! "

Die mit der Dummheit der andern spekuliere «
Wie der Reicheuberger „ Vorwärts " unfern Ruf muh gleich !
für alle , auch für die Kommunisten , ins Segentei ! verfehl

Tozialfafciften " zum Trotz , den Fafcisten hilft !

Freund und Feind ( soweit es sich um Geg¬
ner niit einem Funken Anstand , Ehrgefühl und

Wahrheitsliebe Haiwelt ) , werden als eindeu¬
tigen Sinn unserer Feststellungen
die Absicht erkennen , daS Unrecht einer

PreßknebelungüpraxiS zu bekämp ,
fen nick beseitigen zu helfen , die bei der pro »
letarischen Presse vor nichts zurückschreckt und

die. kommunistischen Blätter manchmal bis zur
Blödsinnigkeit konfisziert , während die Gehirn¬
verseuchung , die die faseistische Preße auf dem

Gewissen hat » sich ungehindert breit machett
kann . Es gehört — daraus machen wir gewiß
kein Hehl — sehr viel Selbstüberwin¬
dung dazu , ilm sich, so toi « wir eS immer wie »
der tun , in Festhaltung demokratischer Grund «

sätze, die sich dauy eben im Fall der Kommuni¬

sten gegen unS kehren , dennoch restlos für die

absolute und gleich « Meinungsfreiheit einzu¬
setzen und wir werden unü in der Betätigung

FF

ES läßt sich nichts Uebleü erdenken , daS
von den Kommunisten im Kampf gegen die So .

zialdemokrati « nicht versucht und angewendct
würde . Vor unS liegt « in klassischer Fall . Wir

haben jüngst eine „ Standardleistung
der BolkSverblödung und Volks¬

verhetzung " aufgezeigt , wie sie sich daS
Brünner Faselstenblatt „ Moravs -
ko ^ llezskü 31 r ä 1 " an Hand der Bibel ge¬
leistet Hot und haben unseren Standpuickt ’

zu
dieser und ähnliche » Blüte » deS FasviümuS
in einigen Schlußbcmerkungen zusammcngefaßt ,
die wir unten links nochmal » wiedergeben ,
um sie voll neben dem wirken zu laßen , WaS

dazu der R « i ch r » b e r g er „ Vorwärts "
äußerte , den wir wörtlich rechts davon zit »
tieren :

„ Mr rufen nicht
nach dem Staatsanwalt .
Wir sind » ach wie

vor für bi « allge -
meine , uneinge ¬

schränkte Preß¬
freiheit , wie sie hier ¬

zulande anscheinend nur
den Faschisten gewährt
wird ! Wer wir for ¬

dern dies « Preß ¬

freiheit , für alle .

Man gewähre sie
auch den Kommu ¬

ni st e n! Wir schwär ¬

men nicht für die kom >

m- unistischen Kanrpfme -
thoden , aber ihnen ge ¬

bührt neben der Dul ¬

dung der faschistischen
mindestens di « gleiche
Freiheit ! DaS Brün ¬

ner Faschiftenblatt wäre

in der Folge , die vor uns

liegt , von A bis Z z »
konfiszieren . ES vergeht
sich gegen das Schutzgefetz
und zogen das Strafge ¬

setz. Wir rufen nicht nach
dem Zensor , wir ha ¬

ben nichts dagegen
daß man selbst der ¬

artige Erzeug ¬

nisse ungeschoren

dieser Uobergcugung durch nichts irre machen
laßen , auch wenn sich un » vor kommunisti¬
scher Gemeinheit der Magen unrdrehen sollte.
Aber eS ist dennoch , trotz allem , was die kom -
munistischc Preße als radikalste Bckämpseri »
der Wahrheit und Anständi «eit schon bisher
geleistet hat , unerhört , wie oie von uns ver¬
teidigte Preßfreiheit sich just auch in diesem
besonderen Fall In Gemeinheiten und Verdre¬
hungen gegen unS auSlebt . Wir sagen : die

faseistische Verblödung »- und BerhetzungSpressc
ist nicht zu konfiszieren , umsomehr aber ist
auch der kommunistischen Press « dieselbe Frei¬
heit zu geben . WaS pracht daraus oer „ Vor¬
wärts ' ' ? Er behauptet , daß wir di « Kon¬
fiskation der faseistischen Preße und
„ dann " die der kommunistischen Preße
wünschen und fördern !

ES könnte den Anschein haben , als stünde
man so viel böswilligem Mißverstehen , daS zu
Gunsten der Fasei st en auSfällt , solcher
machiavellistischer Kunst der Verdrehung , die

richtig zitiert , um falsch zu interpretieren , macht¬
los gegenüber . Dem ist aber nicht so! Viel¬
mehr bestärkt unS auch diese neueste Tat deS
„ Vorwärts " in unserem Grundsatz und unserer
Ueberzeugung , daß gerade der kommuni¬
stischen Press « jede Freiheit zu ge¬
ben sei. Denn wäre e » nicht jammerschade,
wenn blinde Zensur sich etwa auch an den
eben zitierten Auslassungen de » „ Vorwärts "
vergreifen dürfte und Mrde ? Gibt c » einen

besseren Weg Mr Entgiftung der Publi¬
zistik al » die größtmögliche Gelegenheit
für sie , sich so lange auSzutoben , bi » selbst die

stupideste Indifferenz sich gegen da » Gift zur
Wehr « sitzt ? Freilich , diese Freiheit , wie wir

sie meinen um » die zuvörderst den „Gazetten "
gewährt werden muß , verrichtet ihre Wunder

nicht im - Handumdrehen . Aber sie wird ihr
Werk vollenden . Und je dünrmer und « meiner
der Mißbrauch dieser Freiheit von rechts und

scheirckivck» getrieben wird , desto rascher wird
der Freiheit der Preße die Befreiung
der Presse folgen !

Unkenntnis der Anivrüche fettens der
Sozialvrrficherten .

Wenn wir von der Annahme ausgehen , daß
von den je etwa 17 . 000 Todesfällen der Jähre
1926 bi » 1928 bei den KvankenvevficherungSan -
stalten nur etwa 14 . 000 Personen betrefsin , die

für den Fall der Invalidität und de » Alters

versichert sind und daß nur in 10 . 000 Fällen »ine

Abfertigung au di « Hinterblsibenen zustehen
würde . ergäbe dies jährlich etwa sieben Millio¬
nen Kronen an Abfertigungen für die Hinter¬
bliebenen , somit für die Zeit bi » 1928 — zwei¬
einhalb Jahre — 25 . 000 Fälle mit etwa 17 . 5
Millionen . In Wirklichkeit wurden Abfertioun -
aen nur in 12 . 041 Fällen mit 8,410 . 000 K

flüssig gemacht . Hiebei muß betont werden , daß
Vie Anzahl der Falle , in denen Abfertigungen
auS dem Grunde abgowiesin wurden , Werl oer
Todesfall nach ?lblauf der Schutzfrist eintraf ,
äußerst gering Ivar . Hingegen mehren sich schon
in neuerer Zeit die Fälle , in denen siitens der

Hinterbliebenen erst nach Ablauf der Verjäh¬
rungsfrist die Arisprüche geltend gemacht werden .

Diese Tatsache ist eine Bestätigung der Unkennt¬
nis bei den Hinterbliebenen über ihre Ansprüche ,
wodurch naturgemäß - viele » Menschen ' chevere

Schädigungen erwachs : -. ES sollte daher sirr die

Aufllärung der Menschen in Frage der Sl » ial -

versicherung — sind doch von der Sozialversiche¬
rung der größte Teil der Bevölkerung betroffen —

Sorge getragen werden und es könnte eventuell

auch in den Schulen im Gegenstand Bürgerkundc
darüber einiges schon gesagt werben .

Ach oder — Ach ?
Roman von Herman Hilgendorff .
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„ Seien Sie vernünftig , Lestmann , nehmen
Die das Geld . . . "

Lestmann lachte . Es war ein rauhes und

heisire » Lachen . Ein Lachen , das dem Direktor

wie eine kalte Hand über den Rücken fuhr .
„ CS genügt für . . . meine Pläne ! "
, - So! Sie haben Pläne ? " Eine geheime Angst

stieg in dem Direktor auf . Was wollte dieser selt¬
same Mensch ? Würde er neu « Dummheiten ma¬

chen ? Aber er verwarf diesen ' Gedanken sofort .
Er wußte , dieser Mann besaß Energie . Disziplin.
Da » kantige Gesicht Lestniann » war wir ge¬

meißelt .
Der Direktor dachte : Jedes Wort ist eine

Welle , die an ihm wie an einem Felsen zer¬

schellt . . .
ES war üblich , de » Gefangenen zu erniahnen

beim Abschied .
Er hielt seine übliche ErmahmurgSrede .
Der Gefangene hatte die Augen geschlossen.

Hörte er überhaupt , waS der Direktor sprach ?
Nein ! Nein !
Er sah nur ' ein Gesicht vor sich, Tornheim !

Fett , widerlich ! Mit derselben Deutlichkeit wie

vor zehn Jahren . Vor zehn Jahren schon hätte
das Gesicht ansgelöscht sein müssen aus dem

Sein .
Es war vorbeigelungen .
Diesmal würde sein « Hand nicht zittern .

Denn er Ivar kalt , eiskalt . . . trotzdem ihn der

Haß nach zehn Jahren gegen dies Gesicht zu ver -

brennen schien .
Der Direktor war mit seiner Rede zu Ende .

Er reichte dem entlaßenen Gefangenen die Hand .

„ Auf ein neues Leben , Herr Lestmann ! " -

Der Gefangene zuckte zusammen . Vielleicht
war eS das Wort ^Hcrr " gewesen, das ihn für
Sekunden die Bilder seines Haßes entriß .
„ Herr ! " . . . Zehn Jahre war er der Paul gewe¬

sen, oder die Nummer 712 . . .
Ei > « Nummer . . . Eine Nummer . . .
Aber jetzt begann wieder dar Leben in diese

kalte , starre Nummer zu strömen . Es durchpulste
ihn wie heiße » Feller , aber e » konnte nichts mehr
in ihm erwecken . . . als Haß . . .

2. Kapitel .

Der Weg durch den Rebel .

„ Sie haben keinen Waffenschein ! Ich darf
die Waffe nicht verkaufen . . . " sagte der Verkäu¬

fer und hielt den Browning in der Hand .
„ Der Preis ? " fragte Paul Lestmann , ohne

ans den Einwand zu achten .
„ Weil er gebraucht ist . . . dreißig Mark ,

aber . . begann der Verkäufer wieder . Er hatte
vielleicht nicht so viel Wert auf den Waffenschein
gelegt , lvcnn ihm nicht irgendetwas in dem Ge¬

sicht Paul Lestmanns erschreckt hätte . DaS, starre
Gesicht Paul Lestmanns wirkte unheimlich .

Paul Lestmann legte ohne ein Wort zu spre¬
chen die dreißig Mark auf beit Tisch .

„ Aber . . . " begann der Verkäufer wieder .

Er wurde nervös . Da aber butte Paul Lestmann
ihm schon den Revolver aus der Hand genom -
lnen . Einfach fortgenommen .

Ei » Blick traf de » Verkäufer , der ihn ittt »

willtürlich zurücktreten ließ . Die Harte deS
Blickes vernichtete den schwachen Kein » des Wi¬

derstandes , der in dem Verkäufer aufftieg .
„Halt ! " rief der Verkäufer .
Slber da war die Tur schon hinter Lestniann

zugeschlagen .
Tie Hällde des Verkäufers zitterten leicht ,

als er die dreißig Mark in die Ladenkasse tat .

„ Er hatte die Augen eines . . . Mörders ! "

stöhnte der Verkäufer . Dann ging er mit «inge¬

knickten Knien an einen Schrank und holt « «ine

Flasche hervor . Black u. White , Whisky , stand
auf der Flasche .

Er ttank ein halbes Wasserglas unvermischt
und fühlte sich dann erst Wohler .

Zwölf Schläge der Uhr fielen lallend in
da » Dunkel der sternenlosen Nacht . Kaum ein
dunkler Schatten in der Dunkelheit Ivar der

Mann , d « r sich bei diesen Schlagen von einer

einsamen Bank im Park erhob .
Er ging durch oen Pan und bog in eine

breite Billenstraße ein .

Zögernd stand er einige Sekunden vor der
Gartentür einer großen , pompösen Villa .

Starr sah er auf ein einziges erleuchtetes
Fenster , das ihn höhnisch nnd lauernd zu beobach¬
ten schien .

Fast wie damals . . . Nur damals war sie
bei ihm . . . sie , sie !

Zum ersten Male kam ein Stöhnen zwischen
den harten und sisten Lippen hervor . „ Sie ist
tot ! " sagte er leise nick » strich mit der Hand über
seine Stirn , als nrüsse er ein quälende » und be -
unruhigendes Bild vor seinen Augen hiirlveg -
wischen .

Er öffnete die Tür nnd ohne das geringste
Gesichl einer Angst ließ er die Gartentür laut
hinter sich zufalle ».

Er schritt über Fliese », ohne den hallenden
Schritt zu dämpfen .

ES war auch gleichgültig .
Heut « würde er sein Ziel erreichen . . . !

Heute ! Heute
Danach kam das Nichts ! Auch für ihn . . .
Was sollte er auch in einer Welt , die leer

siir ihn war . Leer . . . ohne Liebe . . .
Sogar leer . . . von . Haß !
Aber er hatte noch nicht die Haustür erreicht ,

als sie aufgerissen wurde . Ein Mann stürzte
heraus . Er rannte Paul Lestmann über den
Haufen . Als er sah; daß er jemand angerannt

hatte , stieß er einen fast tievhaften Schrei aus .
Er taumelte . . . schlug sich an die Stirn . . .

Dann raste er weiter . . . auf die Straße . . .
Lestmann hörte die laufenden Schritt «. Schritte
waren für Lestniann eine Sprache , die er im

Gefängnis erlebt haste .
Dies « Schritte sprachen von einem namen¬

losen Entsetzen .
Oben klirrte ein Fenster . Es wurde aufge -

riffen . . .
Es war das erleuchtete Fenster , nnd es Ivar

Lestmann , als öffne sich ein häßliches , geiferndes
Maul eines Tiere » .

Am geöffneten Fenster stand . . . Adolf
Tornheim , der Millionär .

Er . . . Der Mann , den Paul Lestmann zum
Tode verurteilt hatte . Er sah Paul Lestmann im
Garten steben . Er erschrak , Lestmann sah im
Licht der vielsiammigen Krone , daß sein Gesicht
sich verzerrte .

In Angst ! In wahnsinniger Angst . . .
Dieser Mann sah seinem Schicksal ins

Sluge . . .
Aber würde er nicht wieder diesmal seinem

Schicksal entgehen ?
Die Erve drehte sich in wilden Kveifen um

Lostnrann . Blutige Schleier liefen über Lest¬
manns Angen . Sein Herz hämmerte wrld . Alles
schwankte . . . Aber dann fühlte er die - kälte des
Revolvevschastes in der Hand .

Diese Kälte glitt auf ihn über . Erfüllte
ihn . . .

Machte ihn kalt , hart . . . gab ihm den töd¬
lichen Gleichnntt des wandelnden Tode » . Lest¬
niann sah noch , wie Toricheim das Fenster zu¬
warf . Klirrend . . . Rücksichtslos .

Ein breiter Lichsstreif fiel ans der Haustür
in den Garten . Der Mann mit dem tierhaste »
Schrei hatte sie offen gelassen .

Mit einigen Sätzen war Lestmann an der
Tür .

(Fortsetzung folgt. )
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FranMche Frauen
« nd Friede «.

Paris , Mitt « Januar 193V .

Al » der Abgeordnete Emile Borel , Mitglied

des Französischen Instituts und srüherer Ma -

riucminister, der auch die „Französische Ber¬

einigung für europäische Verständigung " leitet ,

wenige Tage vor dem Beginn der neuen Haager

Konferenz bei Gelegenheit der Beratung des

französischen Außenministeriums in der Kam¬

mer das Wort ergriff , da wies er »ntt beson¬

derem Eifer darauf hin , daß sich die französische
Arbeit für den Völkerbund nicht nur rn den po »

luischen Linksparteien und bei den ijsiziellcn
Liellen abspielt , sondern auey bei zihlreichen

Sondervereinigungen , und er führ «« dibei d: e

französischen Frauen namentlich an , di «, obwohl

sie ja in Frankreich noch nicht einmal daS Wahl¬

recht haben, nicht müde werden , für den Völker¬

bund als Friedensinstttut werbend einzutreten .
? kber auch auf dem Wege praktischer Klein¬

arbeit suchen viele französische Frauen dem

FriedenSgedanken die Wege zu ebnen . Da gibt
es di « verschiedenen FrauenstimmrechtSliaen , die

,Lraucnvereiniaung für den Völkerbund " , di «

Frauen in der Pfandfinderbewegung und in der

„Güteliga ", die durch Zusammenarbeit mit ähn¬
lich gesinnten Frauen anderer Länder rurd be¬

sonders Deutschlands , den von ihren Vereinen

gcheckten Zielen näherzukommen suchen . Di «

„Güteliga " ( „ Ligue de la Bontü " ) ist eine ganz

merkwürdige Schöpfung von Madame Simon :

die Kinder sollen dazu erzogen tverden , stets
Gutes zu tun und zu >volle «t und ein « ganz be¬

stimmte Woche des Jahres wird als Hauptgüte¬
woche festgesetzt. Allerdings liegt ja leider hierin
der Anreiz , in den anderen 51 Wochen toeniger
gut zu sein . Außerdem verkennt die Güteliga ,
die allerhand Anhänger hat , die WesenSbedin -
gungen des heutigen Wirtschaftssystems ,

Interessanter ist der Versuch des Minder -

hüfswmitces " , den deutsch - französischen Kinder¬

austausch zu organisieren und « s nicht nur , wie

die „Güteliga " , bei der Korrespondenz zwischen
jungen Franzosen und jungen Deutschen ve--

tvenden zu lasten . Als 1924 daS Kinderhilfs¬
komitee beschloß , auch deutschen Kindern zu

helfen und später einen Austausch zu organi¬
sieren , verlies ; Frau Millerand das Komitee .

ES ist Frau Dubest zu verdanken , wenn im vori¬

gen Jahr bereits 130 Kinder ausgetauscht und

hier vor allem bei VolkSschulichrern und -Leh¬
rerinnen untergebracht werden konnten . Neben¬

her ist ein LehrerauStausch von nöt « n . ES

unterrichten zur Zeit bereits zehn deutsche Leh¬
rer auf französische » Schulen . Aus diese . Weise
kann auch der Kamps gegen die KricgSspiclzcuge
ganz energisch ausgenommen werden . Bei den

letzten Weihnachtstagen wurde bereits so wenig
KriegSsvielzeug gekauft , daß die betreffenden
Prrkaufsläoen cs sehr nötig hatten , die Blei¬

soldaten unter besonderer Beleuchtung ins

Schaufenster zu stelle»«, ohne daß sich darum

mehr Kauflustige gefunden hätte ««. Jetzt wer¬

den die französischen Fraucnvereinigunacn nicht
iiur einen Boykott gegen die Kr»egSspielzeug-
Gcschäfte verhangen , sondern die tendenziösen
Schulbücher genau überwachen und ihre Beseiti¬
gung fordern .

Es ist auch der Initiative vor « Frau Brun -

jchwig, der Gattin des Sorbonne - Professurs
Brunschwig , die darüber kürzlich in Paris iit

cineur deutschen Kreise sprach , und ariderer

gleichgesinnter Frauen zu verdanken , lvenn in

den französische »« Lehrerausbildungsschulen jedes
Jahr ein Wettbewerb veranstaltet wird , auf
Grund dessen eilt junger Student und ein « Stu¬

dentin durch ein Stipendium des französischen
Nnlrrrichtsnlinistcriunis int Scptcmocr während
der große »» Genfer Woche Zum Völkerbund ent¬

sandt »ocrden , nicht nur , uni den Geirfer Orga¬
nismus in Funktion zu sehen , sondern auch , um

an den Völkerbundslunde - Kursen teilzunehmen ,
die dann von Völkerbundbcamte » durch Ver¬

mittlung der „Internationalen Vereinigung der

Äöllerbundsligen " gegebe »« »verden . Im ver¬

gangenen Jahr nahmen bereits in 20 Departc -
»lcnts die Lrhreransbildungsschule »« an diesen
Wettbewerbe » teil . Belgische » nd rumänische
Studenten käme » « int vorigen Jahr unter den

gleichen Bedingungen nach Genf uird man er¬

wartet in diesem Jahr auch deutsche Studenten .
Nebenbei sei erwähnt , daß cs sehr günstig wäre ,
wenn baldigst auch Kollektivreisen von Parla¬
mentariern der verschiedensten Parteien nach
Genf in die Wege geleitet werde » « könnten .

Um den Zirkel ,La Bienvcnue Franeaisc "
(„Französisches Heim " ) , der unter der Leiturig
vor « Fran de Jouvencl steht , gruppieren sich die

Französinnen , die den Ausländern in Paris zur
Seite stehen wollen , und vor einen « Monat
wurde unter dem Vorsitz von Edouard Hcrriot
daS „Foyer de la Neuvellc Europe " ( Heim des

neue »! Europa ) eingcweiht , um ganz befoirders
de » Deutschen , die »rach Paris kommen , zuv Seite

zu stehen . Vorsitzende dieser Bereinigung sind
Frau Boucher , die Gattin des französischen . Her¬
ausgebers der „Deutsch- französischen Ruiidschau ",
u»rd Frau Kellerson .

Schließlich gibt « s noch eine „ Union deü

Feinmes pour la Paix " („Frauenfriedensver¬
einigung ") , die meist aus Akademikerfrauen be¬

steht und die de » seltsamen Gedanke » « hat , dem

Marschall Fach eine Statue errichte »« zu wollen ,
weil dieser einmal gesagt hatte : „ Der Frieden
ist wichtiger als der Krieg ". Kurt Lenz .

60 W tm MW 0kl MllkOl OUS!
In Thüringen tobt schon seit Jahrzehnten

ein Kampf zwischen der Sozialdemokratie und
dem vereinigten konterrevolutimlären Bürger -
t »«m, der sich besonder - seit der Schaffung ' der
Republik sehr verschärft «. Seit einigen Jah¬
ren haben sich die bürgerlichen Parteien
ohne Unterschied , also inklusive der Haken -
kreuzler , gegen die Sozialdemokratie zusammen -
geschloffen und in der letzten Zeit waren sie
wieder bemüht , ein sogenannt «- „ Sparkabinett "

Smmenzustellen , nm die Forderungen der
eiterschast wirksam bekämpfen zu können .

Diesmal haben sich auch die Wunsche der Hake»«-
krruzler nach Einräumung eines Ministerpostens
erfüllt . Sie oefomntett für ihre Helferincnste doch
einmal « ine Belohnung. Herr Hitler kam zu
diesem Zweck selbst nach Weimar und es wurde
schließlich der Kandidat der Hakenkreuzler , Reichs -
tag - abgrordneter Dr . Frick ans München , als
Innenminister in die n « u « thüringische Regie -
rung konsigniert . Unsere Hakenkreuzler sind dar¬
über sehr «rfreut und der gestrige „ Tag " bringt
an erster Stelle eine auffallende Meldung über
den „ Vormarsch des Nationalsozialismus .

Wer ist nun dieser Herr Dr . Frick ? Darüber
gibt die Leipziger Volks-Zeitung' " in einer Per -
sonSbeschreibung genauere Auskunft . Dr . Frick
ist der Führer fenet Münchner Putschisten , deren
Redner bei jeder Gelegenheit , auch von der
Tribüne des Reichstages herab versichern , daß
sie die politischen Führer der Mehrheit des deut¬
schen Volles aufzuhängen oder zu köpfen beab¬

sichtigen, falls sie zur Mach : gelangen . Die Hitler -
Helden demolieren fast jeden Tag BersammlungS -
lokale , überfallen politische Gegner , die sie
gelegentlich auch niederstechen oder niederschießen .
Dr . Frick selbst ist als Hochverräter und Putschist
längst bekannt . Er ist einer der Drahtzieher des

HmerputscheS und war seinerzeit bestimmt , daS

Polizeipräsidium in München zu übernehmen .
Die Rolle , die « r beim Hitlerputsch spielte , ist im

Prozeß s«stg«stellt worden , in dem Dr . Frick

Wege » « Beteiligung am Putsch zu sechs Monaten

Gefängnis verurteilt wurde .

Zi «r politischen Vergangenheit des neuen

thüringischer « Innenminister - gehört a»«ch fol¬

gende Geschichte :
Am 9. Oktober 1920 enllloh aus München

ein gewisser Leutnaitt Schweikarot , der dringend
verdächtigt war , das Dienstmädchen , Marie

Sandmeier , ermordet zu habe»«. Der flüchtige
Mörder war auSgestcrttct mit einem falschen Paß ,
den er von der Abteilung 6 der Mü»«chner Poli -
zeidirektion erhalten hat . Der Borstand dieser
Abteilung » var Dr . Frick . Mit Hilfe dieses Passes
kam Schweikardt im nächsten Jahr «rach Mün¬

chen zurück . Er ist dringend verdächtigt , den unab¬

hängigen Land agSabgeordneten Gareiü bei die¬

sem Besuch ermordet zu habe ». Gegen Dr Frick
wurde der Vorwurf , diesen Schweikard : durch
daS Misten und die Paßfalschung begünstigt zu
haben , innerhalb und außerhalb des Parlaments
iumier wieder erhoben , ohne daß der jetzige
Minister versucht hätte , sich von diesem Vorwurf
reinzuwaschen . Er sindet dies jedenfalls nicht
notwendig , da er anscheinend grundsätzlich für
den politischen Mord eingestell ' ist , am 27 . Jän¬
ner 1928 im Reichstag eine Rede zugunsten der

Fememörder hielt und auch eine Amnestie für
die Rathenau - und Erzberger - Mörder verlangt . «,
Er scheute sich auch nicht , die Ermordeten zu W
schimpfen und die Republik als ein „ jämmer¬
liches, auf Meineid und Hochverrat aufgebautes
Gebilde " zu bezeichnen . Dieser Dr . Frick , den der

fanatische Haß gegen Verfassung , Republik und

Republikaner blind und aub gemacht hat , ist
also ein recht würdiger Innenminister , der die
ihm durch die bürgerlichen Parteien übertragene
Herrschaft iiber die Polizeigewalt zweifellos in

recht „objektiver Weise " auSnühen wird . Wir

gönnen den Hakenkreuzler « « und ihre «« bürger¬
lichen Freunden den Mann . Sie haben Grund ,
auf ihi « stolz zu sein .

Der Terror Met i « Rchland .
Sine Statistik der strschießungeu .

DaS Wüte » des Terrors iu der Sowie t «
Union ist in vKler Blüte . Täglich erfolgen Ver -

urteilungen zu Todesstrafe , täglich werd « « « die

blutige » Urteile vollstreckt . Die Sowjetpresse regt
sich nicht auf darüber , macht nicht zuviel Aufhe¬
bens von der sauberen Arbeit des amtlichen To «

deSengel ». Hier und da meldet das eine oder das
andere Blatt von einem Todesurteil , vo«« einer

erfolgreichen Erschießung der politischen Ver¬
brecher " . Schon di « Tatsache , daß von de » gro¬
ßen Moskauer Sowjetblättern das eine von e «ncr

erfolgten Erfchießuirg berichtet , von der das an¬
dere überhaupt keine Notiz nimilU , beleuchtet
blitzartig , wie ivenig erschöpfend diese Berichter¬
stattung oer Presse ist und wie sehr die Todes¬

strafezu einer beinahe schon belanglos anmu¬
tenden Alltagserscheinung im Leben des

Sowjetstaates geworden ist . ,La Rufsie Oppri -
m« e " ( Unterdrücktes Rußland) , das in französi¬
scher Sprache erscheinende Pariser Kcrcnski -Biatt ,
hat fich in seiner letzt «» Ausgabe der Aufgabe
unterzogen , eine ListederimletztenBier -
teliahr 1929 inderSowjetunionzum
Tode Verurteilten auf Grund einer Reihe
von größeren Sowjclzeituugci « ztrsamunmzusttllcn .
Die Statistik erstreckt sich nur auf Todesurteile ,
die ,/Straftat «««" mit politischein Hintergrund zun «

Anlaß hatten , wobei zu bemerken ist , daß durch
die Jnformation - methpden der Sowjetprefse so
inanchcS rein politische Verbrecher « in « Endeffclt
als Bestrafung eines kriminellen Verbrecher - er¬

scheint , fo daß in Wirklichkeit auch die Zahl der

auS der Presse bc kann «gewordenen Erschießungen

mit Polittscheu « Hintergrund höher sein « nag als

nachstehend zusammengestellt «st. Die Zusammcn -
stcllung ergibt , daß

im Oktober 120 , km November 127 TodeSmteil «

gefällt w»«rde «i , di « mit Hilfe dieses unvollkorn »
mencr « Verfahrens — aus Grund der Informa «
tioire » der Sowjetpreste — registrier « werden

konnten ; für Dezember sind bis jetzt ZeitnngS -
meldungen nur bis zum 24 . des Monats zusam¬
mengestellt , vor « deren Wiedergabe wir zunächst
abschcn . Nach den amtlichen Angabe » verteilen

sich die in zwei Monaten gefällten Todesurteil «

auf die einzelnen „Straftaten " wie folgt :

115 „ K u l a l e n " , d. h. Großbauern , die sich
gegen die neueste Agrarpolitik der Sowjet -
regierung auflehnen ,

3 8 „ Feinde " oder „ Gegner der So»vj «tu «acht " ,
28 „ Schädlinge " , den «»« die Untergrabung

des wirtschaftlichen Aufbaus zur Last gelegt
wird ,

3 „ r e l i g i ö s e A k t i v i st en " ,
! Schmuggler ,
l Spion .

Diese ungeheuerlicher« Zahl «»« spreche »» sür
sich. Der Terror mixtet lautlos aber — gründlich .
Stärker als jeder flammende Anfruf sollte die

nüchtcrne , trockene Statistik der Verurteilungen

„ ; um höchsten Straftnaß " das Gewissen aller

freiheitlich und rechtlich gesinnten Menschen und

erst recht das Gewissen des um Freiheit und So¬

zialismus kämpfende »« Proletariats anfriittcln .

Der Kvkswechlel in Litauen .
Man schreibt der Kommissioi « zur Unter¬

suchung der Lage der politischen Gefangene »«
ans Litauen :

Trotz der Zeitungsnachricht«»» aus Litauen ,
die an eine liberalere Politik rrnd an eine all¬

mähliche Rückkehr zur Demokratie glaube »«
macken wollen , dauern die Repressalie »» gegen
Sozialisten und oppositionelle Bürgerliche we' ter

an . Die Zentralgefängnisse von Kowno und

Schaule »« sind überfüllt , evenso das berüchtigte
Konzentrationslager in Warnlai .

Man hat zwei neu « Gefä«g»«isse in Alita

und UtelkaS bauen müssen , weil sonst keine

Möglichkeit bestand , die vielen polittscheu Häft¬
linge unterzubringen . Zur Zeit befinden sich - 100

Mitglieder der Sozialdemokratischen Partei in

Haft ; die meister« von diesen Genosse »« sind vor «

den Kriegsgerichte»« des litauischen Fascismus zu

schwere »« Zuchthausstrafe»« verurteilt worden .

Unter ihnen schmachtet feit drei Jahre »« der im

Zusammenhang mit den Tauroggener Ausstands¬
versuch von 1927 verurteilte Genosse Galinis ,

ehemaliger Parteisekretär und Abgeordneter . Un¬

längst wurden zweihundert jugendliche Arbeiter

und sogar Kinder verhaftet und größtenteils der «

Kriegsgerichten übergeben . Die Zustande in de»«

Gefängnissen sind entsetzlich, da sie nur un¬

genügend geheizt werden und die meisten Häft¬

linge nur ungenügend gekleidet sind . Biele vor «

den Verhafteten werden beim Verhör von der

politischen Polizei ( Schwalgyba ) gefoltert . Einer

der Hauptü«g»tis «toren ist « in fasciitischer Student ,

ein gewisser StakuS . Man schlägt und foltert

j nicht nur die in Untersuchungshaft Befindliche»«,

sonder »« auch die schon Verurteilten ; die Un -

menschlichkeit »nacht auch vor Frauen nicht halt .

Unlängst wurden zwanzig Frauen , die gegen ihre
Ueberfuhrung von Kowno nach »«ein Provinz -
gefängniS protestierten , »nit Fäu , n und Schlüs¬
seln entsetzlich geschlagen . Eine vo , diesen Frauen
«st irrsinnig geworden , eine andere kur » nachher
gestorben . Das weit verbreitete System der

Spionage und der Provokation verursacht eine

außerordentliche Demoralisation der Bevöl¬

kerung . Da eine Demlnziatton genügt , um «irren
Mann cinsperren oder sogar aburteilen zu lassen ,
häufe «« sich Fälle , wo Leute ihre Gegner aus

Rache oder habsüchtige » Gründer « bei der Schwal¬
gyba ( politischen Polizei ) verleumden . Sehr ost
werde » Teilte unter den ' absurdester « Beschul¬
digungen verurteilt : so wurde ein Sozialdemo¬
krat , oer sich als Freidenker bekannt «, wegen
„komnlunistischer Auffassung über die Religion "
zi « schwerer Kerkerstrase verurteilt .

Die politischer « Verhafteten werden nach »vie
vor ausschließlich den Militärgerichten oder den

Standgerichten (Feldgerichten ) überwiesen . DaS

„ Anti - Emigranten - Gesetz " ist noch immer ir «

Kraft . Dieses im Juli 1929 dekretierte Gesetz
bestraft mit den « Tod oder lebenslänglicher
Zuchthausstrafe jeden , der in irgend welcher
Verbindung n«it den ir « Pole «« oder Lottland

befindlichen sozialistischen Emigranten steht . Man
nennt allo Emigranten noch iurmer Pletsch -
kaitisten , obgleich PlefchkaitiS schon vor einen «

Jahre von der sozialistischen Emigranten «
organisai ' -> ausgeschlossen worden ist . So sieht
also das ' wahre Gesicht der neuen litauische ««
Regierung ohne WoldemaraS ans ,

Da » Dezember - Jänner - Heft ( Rr . 8 —9 ) der

„ Tribttne “
ist soeben erschienen . — ES umfaßt 61 Teste »

und enthält folgend « Veiträg «:

Josef Hofbauer : Ohne Illusionen .
Han » Berger : DaS Programm der Konzentra¬

tionsregierung .
Einil Strauß : Der Deutsche Haupwerband der

Industrie .
Ernst Bloch ( Brünn ) : Zur Wissenschaftstheorie

deS Marxismus .
Defid « Hort : Karl Koutsky , der Revolutions¬

politiker . ( Schluß . )
Emil Franzel : Die geistige Ttrukwr der studen¬

tischen Jugend .
Ernst Paul : Neue Kriegsbücher .
Kurt Map : Die Statistik als Bollswissenschaft .
Bemerkungen ( Oesterreichs Erb « — Musikmaschi -

nrnstürmer — Arbcitsproduktivitäl und Ar¬
beitslohn — Heerschau der Masse — Dichter
und Fememörder — Aerztliche Logik — Die
richtigen Bilder — Der Geist der Medizin —
Bitte , nicht dichten ! — Die Empfindsamen
— Deutsche Sprak , schwere Sprak . . . —
Bankett nach der Schlacht — Der demokra¬
tische Pendrek ) .

Bücherichau .

Preis de » Heftes 4 K6 . — Jahresbezug 40 Kc .

Bestellungen sind zu richten an Vertrauens¬

leute , Parteisekretäre , Schristenabteilungen und

Volksbuchhandlungen oder direkt an die

Verwaltung der „ Tribüne " , Prag H. ,
Nrkazanka 18 .

Ler katholische Btou .

In beit Kreisen der oppositionellen klerin
re «« Parteien , allo der deutsche,« Ehristlichsozio-
len , der Hlinka - Hjruppe und den magyarischen
Klerikalen , sind Bestrebungen im Gange , ein « n
engeren Zusammenschluß der klerikalen Parteien
im Parlamcn . herbcizusühren , das ist vor allen «
die Gegensatz , zwischen den Tschechisch - Klerikale ««
einerseits und den übrigen klerikalen Parteien
akuumikdern . Für diesen katholischen Block seht
sich nun auch Ke katholische Geistlichkeit ein und
«n der Wciynachtsnumincr deS klerikalen Blat¬
tes „ Lech " hat der Prager Erzbischof Dr . Kor¬
ds ö auf di « Notwendigkeit der Annäherung der
katholische «« Parteien in der Republik hinaewiesen
und darauf hingewiesen , daß Ke Gegensätze sich
auch schon unter der « Bischöfe «« zeigen . Die ver -
schiedeuen Auffassungen über die Möglichkeit des
katholischen Blockes haben auch schon zu Ausein¬

andersetzungen in « Lager der tsch«hische>l Klerika¬
len geführt . Während der Generalsekretär der
Partei StoSek, sich für den katholischen Block
einfetzte , zeigt Sramek nicht Geneigcheit , ein en -
geres Verhältnis , insbesondere mit den slowaki -
schen Klerikalen , einzugchen . Eine Versammlung
der tschechischer « Geistlichen hat unlängst dem Ge¬
neralsekretär StoSek das Vertraue » in einer
Weise ausgesprochen , daß sich darin deutlich eine

Spitze a « e » Sramek gezeigt hat . Weihnachten
hat «n Prevau auch eine Konferenz der katholi -

Ke,t Jugend stattgefunden , wo sich Sramek
atfc Angriffe gefallen lassen mußte .

Die slowakisch «»« Zulagen der Eisenbahner .
Wir haben vor einiger Zeit darüber berichtet ,
daß zwischen einer Gruppe der iu der Slowakei
früher beschäftigt gewesenen oder auch jetzt be¬

schäftigten Eisenbahner und dem Eiseikbahnärar
Streitigkeitei « » vegen der slowakische » Zulagen
bestehe ». In eine »«« Falle hat das Oberstgericht
gegen das Eisenbahnnnnisteriirm entschieden . Im
Eisenbahnministerium wurden nun seit einiger
Zeit Verhandlung «»« geführt , um diese Streitig¬
keiten außergerichtlich beizulegen , was im gro¬
ßen und ganzen gelunge »« ist. Das Eisenbahn¬
ministerium wird sich nun bemühen , »nit den
Betroffenen in jeden « Falle ein Einvernehmen
zu erzielen .

Forderuuger « der Zuckerindustriellen . Im
Herbste 1928 haben die Zuckerfabrikantcn den
Preis von einen « Zentner raffinierten Zucker um
60 Heller pro Kilogramm erhöht . Rach der da -
u«alS «»Folgten Intervention der Regierung hat
die Juckerindustrie von dieser Preisermäßigung
35 Heller nachgelassen , so daß die Verteuerung
bei einem Kilogramm 25 Heller betnrg . Gleich¬
zeitig bewilligt « Ke Regierung der Zuckerindn -
sirie für daS ErzeuaungSiahr 1928 - 20 eine Refirn -
dicrung der . Handelssteuer und einen Nachlaß der

Umsatzsteuer von 10 Kronen pro Meterzentner .
Diese Konzession wurde auch für das Jahr 1929 -
30 gegeben . Nun beiiiüht sich die Zuckerindustrie
dieser Vorteile auch in der Kampagne 1930 - 31

teilhaftig zu werde »«. Diese Forderung begründet
di « Zuckermdustrie mit dem Hinweis darauf , daß
die Preise auf dem Weltmarkt gegen 1928 aber¬
mals zrrrückgegangen sind , und daß eine Aussicht
auf planmäßige Einschränkung der Zuckere »zeu -
guna iit der ganzen Welt nicht oesteht . Die Zucker -
«ndustriellen könnten de»« Rüberroauern nur 13 . 22
Kronen bezahlen , wen » « ihnen die Steuersrleich -
terungen nicht weiter gewährt »vürden , anson -
sten konnte der Preis der Rübe mit 16 Kronen
festgesetzt werden . Gleichzeitig drohen die Zucker¬
fabrikanten mit einer Erhöhung der Jnland -
preise , wenn man ihnen nicht entgegen komme .
— Die Regierung hat sich, wie daS „ Prävo
Lidu " erfährt , mit Keser Frage noch nicht befaßt .
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Die mittelalterlichte Inquisition gegen
Vrofesior Ade .

Wie ein Priester , der wirklich ein Shrist ist , von der katholischen Kirche
behandelt wird !

Tagesnenigkeiten .
Sechs Bergleute getötet .

Birmingham ( Alabama) , 14 . Jänner .
In einem etwa 60 Kilomeier von hier entfernte »
Kohlenbergwerk erfolgte eine Explosion , bei der

sechs Bergleute getötet und eine grö¬
ßere Anzahl verletz , wurden .

Lynamitanschiag gegen einen
Kaffawagen .

Drei Menschen und 30 . 000 Dollars in Fetzen.

Willesbarre ( Pennsylvania ) , 14 . Jänner .
Der mit der Auszahlung der Löhne beauftragte
Beamte eines in der Nähe von Willesbarre ge >

legenen Bergwerks sowie zwei Grubenvorarbci -
ter wnrden durch eine Explosion in

Stücke g e r i f s e n, die den Geldwage » des

Bergwerkes völlig zerstörte und 30 . 000 Dollars
in Fetzen nach allen Seiten Zerstreuter Die Ex¬

plosion Ivar , wie man annimint , das Werk von

Banditen , die de » Geldwagen berauben wollten .

Große Unwetterschödeu an der
ßlbemündung .

Hamburg , 14 . Jänner . Jin hiesigen Hafen
und ,n den in der Nähe gelegenen Stadtteilen

hat das gestrige Unwetter große Schäden und

Ueberschwemmungen zur Folge gehabt . In der

Elbennindung hat da « plötzlich und mit aller

Kraft einsetzende Unwetter ü. o. einen Bruch der

Ankerkette des Feuerschiffes „ Elbe I " verursacht ,
daS abgetrieben wurde . Geaemvärtisi ist man

noch damit beschäftigt, das Schiff wieder an sei¬
nen alten Lagerplatz zu bringen .

Auf der Elbe sind durch Wind und See¬

gang und vor alleni durch den hohen Wasserstand
fast sämtliche Leuchtbojen bis nach Kuxhaven
abgetrieben worden , eine Erscheinung , die »n den

letzten Jahrzehnten überhaupt nicht vorgekom¬
men ist und die für die Schwere des Unwetters

kennzeichnend ist . Wie von behördlicher Seite er »

' klärt wird , geht der Verkehr auf der Elbe unge¬

stört weiter .
Bei Leuchttonne , ^8" querab von BrunS -

büttel ist ein Fahrzeug gesunken , dessen Rame

noch nicht ermittelt werden konnte . In Kuxha -
ven ist im amerikanischen Hafen eine Anzahl

schwer havarierter Schiffe eingelaufen . Dem

polnischen Dampfer „ Rewa " ist in dem schweren
Seegang ein großer Teil feiner Deckaufbauten
zertrümmert worben . DaS Schiff , das eine An -

zahl Pferde an Deck stehen hatte , hat eine furcht¬
bare Reife hinter sich. Vier Pferde wurden über

Bord gespült . Der deutsche Dampfer „ Cereal " ist
mit großer Schlagseite durch Uebergehen seiner
Ladung Getreide angekommen . Ein Mann der

Besatzung war über Bord gespült worden .

1 « . M Liter GWdm in der Weichsel .
Nnfassende Vorkehrungen der Behörden .
Warschau , 14 . Jänner . In den cheinischen

Werken NitraS in der Ortschaft Niewiadow ber

Brzezina explodierte ein Behälter mit 16 . 000 Li -

' ter Giftsänren , welche zur Erzeugung von Kunst -

>dünger verwendet werben . Die Giftsäuremengen
- fluteten in den Fluß Czarna , einem Nebenfluß
- der Piliea , ab .

Die Behörden haben umfangreiche Maßnah¬
men getroffen , um die in der Nähe der Flüsse
Czarna , Pilica und Weichsel wohnende Bevölke -

tuitg vor dem Gebrauch des Wassers aus diesen

Flüssen zu warnen . Gleichzeitig habe » die Be¬

hörden die Beschlagnahme aller Fische angeord -
net , welche durch die Giftsäuren vergiftet tmrr -

« n . Die Gistwassevwelleu passierten heute Mit¬

tag die Weichsel bei Warschau . Die Warschauer
Wasserleitung hat für einige Tage den Verbrauch
' des Wassers a » S der Weichsel eingestellt und ver¬

sorgt die Hauptstadt mit Wasser auS Reservoiren ,
in welchen sich Waflervorräte für einige Tage

befinden .
Es besteht der Verdacht , daß die Katastrophe

in den chemischen Werken ans einen verbre¬

cherischen Anschlag zurückzuführen ist , der

von einem vor kurzer Zeit auS der Fabrik ent¬

lassenen Angestellten verübt worden ist .

Gilt neuer Konflikt in der Lünderbank .
Herr A. Hecht, der leitende Direktor der Län -

dcrbank , hat in der Oeffentlichkeit ein derartiges
Renoniniee erlangt , daß die Nachricht über den

Ausbruch eines neuen Konfliktes zwischen
der Bankleitmig und den Angestellten keine be¬

sondere lieberraschung hervorrief , obwohl allge¬
mein bekattnt ist , daß es sich uni Gehaltefragen
handelt , die in anderen Banken , wenigstens für
eine gewisse Zeit , vertragsmäßig geregelt wur¬

den . Wieder einmal sind die über die Regelutig
der Gehalte in der Länderbank gefiihrten Ver¬

handlungen gescheitert . Die Angestellten habe »

auf Nachzahlungen verzichtet , trotzdem ihtten

-schon im Vorjahre eine günstigere Regelung der

Gehalt « gebührt hatte , als in den « „ Oktroi " des

Direktor Hecht enthalten war . Sie haben nicht
einmal das gefordert , was in den übrigen In¬
stituten seit dem 1. Jänner 1929 eingeführt ist.
Die Direktion der Länderbank ( lies Dir . Hecht )
hat alles abgelohnt . Warum und mit welcher Be¬

gründung ? So gut wie mit gar keiner . Di¬

rektor Hecht hat es nicht nur darauf abgesehen ,
die Beanttenschaft wiederum einmal darüber zu

belehren , daß er eine starke Persönlichkeit ist,
sondern er will auch die von ihm als schwächlich
angesehene Haltung der übrigen Banken nicht

befolgen , die sich mit ihrer Beanttenschaft ge¬

einigt haben . Er lehnt den Abschluß eines B e r -

Ira ge s ab, da er sich nicht „ binden " will , er

Wir hal >en kürzlich mitgeteilt , daß die k a t h o»

l,i scheu B i s ch ö f e dem Theologieprofessor und

vierfachen Doktor Johan » il o e das R e d e u und

Predigen verboten I ) aben und wir haben
bei dieser Gelegenheit an den Ansichten tind an
dein Wirken UoeS aufzuzeigen versucht, daß er
— mit dessen Ansichten wir natürlich nicht durch -
auS übereinstimmen können — ein wahrhafter
Diener der Wahrhaft und der Moral uttd also in
allen Stücken ein guter , vorbildlicher Christ im

Sjnne Jesu Christ » genannt werden kann . Wie
es auf der G e g e n s e i t e Udes , bei den österrei¬
chischen Bischöfen , di « ihn in Acht » nd Bann

taten , um das Christentum bestellt ist , geht nun
in sehr denkwürdiger Weise auS dem Bericht her¬
vor , den daS deutschnationale „ Grazer Tagblatt "
über

Ude » Audienz beim Fürstbischof Pawlikowsli
erstattete .

Ude hatte — dies die Vorgeschichte dieser
Audienz — in einem Vortrag zu gewissen katho¬
lischen Problemen und gegen die Haltung des
Klerus Stellung genommen , hatte unter anderem '

Bedeutung der sozialen Einstel -
ng und sozialen Hilfsbereitschaft

hervorgehoben , die daS Entscheidende fiiir das

Weltgericht und daher auch für die würdige Kom -
nninion sei. Diese Rede Udes kau», in streng katho -
lischen Zeitschriften veröffentlicht , zur Kenntnis
des Fürstbischofs Dr . Pawlikowfky ,
unter dessen Druck Noe gegen feinen freien
WilleneineBerichtigungver öffent¬
lichen mußte . Schiver belastet vom Ge¬

wissenszwang suchte nun Ude den Weg zum Fürst¬
bischof » n einer Audierrz .

Der Fürstbischof , höchst gereizt , beschuldigte
Professor Ude der Lüge und der Heuchelei .

„ Sie minieren die Autorität " , rief der Fürst¬
bischof dem Professor zu , „ Sie fördern durch Ihr
Vorgehen die Sache nicht . Sie üben einen schlech¬
ten Einfluß auf die Theologen und verderben sie!
Glauben Sie , daß olle anderen Trotteln sind und
nur Sie der alleinige Gescheite ? Glauben Sie ,
daß alle andern Schufte » md Verbrecher siird und
nur Sie der Heilige ?"

Ude erwidert «, daß er derartige » nie gc<-
ägt habe .

Fürstbischof Pawlikowsty : „ Aber das geht
au » Ihrer Eucharistie «Broschüre hervor . Sie

tiften überall nur Unheil und verderben das
Volk ! Alle Geistlichen bestätigen mir das . Hinter
Ihnen stebt ja niemand . Höchsten » sechshundert
Personen . " Der Fürstbischof drohte dann dem

Professor , er werde ihn suspendieren ,
und fragte ihn , ob er wisse , was das bedeute .

Dr . Ude erklärt «: Ja , das wisse er . Der

Fürstbischof könne ihn suspendieren und er werde

»ch fügen müssen , abergegen sein Gewissen han¬
deln könne er nicht . Wenn er aber suspendiert
würde , würde er natürlich der Oeffentlichkeit be¬

kanntgeben , wamm er suspendiert wurde .

In höchster Aufregung schrie nur Dr . Pavli -
kowsky :

„ Ich werd « mir diese Frechheit do » Ihnen
nicht bieten lassen ! Ich bin kein Bischof

Schuster ! Sie haben einfach zu gehorchen !

Ich lasse mit mir nicht spassen ! "

macht auch in der Frage der Bestimmungen über

das Avancement die größten Schwierigkei¬
ten , da er nicht nur nicht die Absicht hat , seine »»
Angestellten daS gehaltliche BorwärtSkommen zu

garantieren , sondern auch an die Vorbereitung
für weitere Verschlechterungen der

EiiikomnienSverhättnisse feiner subalternen An¬

gestellten denkt .
Tas ist Herr Alois Hecht , der leitende Di¬

rektor der Länderbank , nach dessen Pfeife in der

LänÄerbank alles taiizen muß , selbst Bezieher
eines MillionencftckommenS , das die im wahr -

steu Sinne des Wortes au^ebeutete»» Aligestell -
ien mit erschuften müssen . Man braucht ihn der

Oefstntlichkeit nicht »näher vovz»»fticllen , da seine
. Handlungsweise aus früherer Zeit noch irr fri¬

scher Erinnerung ist. Da « r und di « von ihm
inspiriert « Direktio » selbst die bescheidensten For -
bcrunge » » der Angestellten zurückgewiesen und sich
überdies noch erkühnt haben , ein « Intervention
' der Gewerkschaft abzulehnen , die noch einen letz¬
te »» Versuch zur Herbeiführung einer Einigung
Unternehmen wollte , ist es zu eurem Konflikt
gekommen , der sehr bald vielleicht heftigere For -
me >» annehmen wird . Die Angestellten sind sich
dessen bewußt , daß es um ihre E x i st « n z »ino

um ihre Zukunft geht mrd werden sich dar -

»»ach einzurichten wissen .

Groß « Unterschlagung «» eines vvterlassier ».
Aus der Gemeinde Kralovo an der Theiß ( Kar -
pathorußland ) ist am letzten Freitag der ehema¬
lige langjährige Kassier de « Güterkassa der dorti¬

gen Eisenbahnstation namens Fenöik spurlos
verschwunden . Er war erst unlängst wegen ver¬

schiedener Ungeregelmäßigkeiten seines Amtes

enthoben worden . Die revidierenden Organe
stellten »uinmehr fest, daß FenSik im Laufe
»nehrerer Jahre Veruntreunaen in der Güter¬

kassa begangen hatte . Man nimmt an , daß die

Gesamtsumme der unterschlagenen Gelder

mehrer « Hunderttausend Kronen

a»»Sn»acht.

I >» leidenschaftlicher Erregung
fuhr der Fürstbischof dann fort : Dr . Ude habe
sich eiirfach der Anordnruro des Bischofs zu fügen ,
»vorauf Ude erklärte , daß es Dr . Pawlikowsky
auch als Bischof nicht verantworte » » könne , ihr»
z»» etwas zu zwingen , was gegei » lein Gewissen
gehe . Taraitfhin befahl der Fürstbischof dem

Kanzler Dr . Steiner , ein Protokoll zu verferti¬
gen , des Inhalt », daß Dr . Ude im Meritorische»»
mit dein Inhalt der „ Studien " v. Millers ( der
sich gleichfalls scharf z>» gewissen katholischen Pro¬
bleme »» geäußert hatte ) sich «»»verstände »» erkläre .

Dieses Protokoll » vuvde Dr . Ude zur Unterschrift
vorgelegt . Dr . Ude unterschrieb .

Der Fürstbischof sprach dann neuerdings von

der Suspendierung , nannte Ude einen hoch¬
mütigen Menschen , der überall Unfriede »»
stiftet und sich für den einzigen Gerechte »» halte .
Da »roch eine Reihe ähnlicher Ausdrücke gebraucht
wurdet wendete sich Ude an die Herre »» Siener und

Dr . Steiner als Zeuge »» für diese Aeußernugen .
In höchster Erregung warf ihm »» un der Fürst¬
bischof vor , daß er de » Nuntius Pacelli in Berlin

wegen seine » Alkoholschreibens einer Kritik unter¬

worfen habe . Er , Dr . Pawlikowsky , sei der Or¬

dinarius . An ihn habe sich Dr . Ude zi » wenden ,
wenn er in Alkohvlsachen etwas gegen de»» Nun -

ti »»s sagen wolle . ÄaS Ude getar » habe , sei eine

unerhörte Anmaßung und «in Akt des

. Hochmuts .
Professor Dr . Ude bat nun »int die Erlaub¬

nis , daS voi » ihn » unterschriebene Protokoll ab¬

schreiben zu dürfe ». Ter Fürstbischof verweigert «
dies und lvarf Professor Dr . Ude moralisch hin¬
aus , inden » er ihm zurief : „ Ich lasse mich in

keine weiter « Debatte ein . Wir sind fertig .

Schanen Sie , daß Sie weiterkommen ! "

Professor Dr . Ude stand auf und gii »g schwei¬
gend fort . Ter Fürstbischof in größter Aufregung
hinter ihn». Dr . Pawlikowsky schlenderte ihn »
noch Worte nach, wie :

„ Gemeinheit ! " , „ Unerhörtes vorgehe »» eines

Priester «! "
nftv . Der Fürstbischof ging bis zu»»» Ausgang mi » .
Als Dr . Ude die Tür öffnete , die zum Warte¬

zimmer führt , in welchem sechs bis acht
Leute auf Audienze » » warteten , schrie
der Fürstbischof den » Professor Dr . Ude noch ein -
n»at nach: DieS sei eine Frechheit von

ihn », d » e ec sich nichtbi « t « n lasse . Wie

erstarrt vernähme » » die versamnrelten Audienz¬
werber dies « Worte .

Da « de»ttschliatio »»ale Blatt hat sich mit der

Veröffentlichung des Verlauf «» dieser Audienz
ein große » Verdienst erworben . Man hat nicht
alle Tage , ja , man hat kaum einmal im Jahr¬
zehnt Gelegenheit , zu erfahren , wie sich Fürst¬
bischöfe benehmen , » venn sie nicht auf der Kanzel
stehen , und wie sie Christentum , Gerechtigkeit und

Anständigkeit »Iben , wenn e » einmal ein geweihter
Priester mit den Lehren Jesu Christi u»»d nicht
mit fragwürdig «»» Bedürfnissen der Kirche hält .
Der Toi», in dem der Fürstbischof mit Professor
Ude verkehrte , die Art und Weise , wie die Kirche
mit ihm »»«springt , dein die Reinheit des Ge¬

wissen » über alleni sieht und der lieber „ unge¬
horsam " ist al » zu lugen und zu heucheln — all
das wird vielleicht zur Aufklärung über gewiss «
GotteSstellvertreterschaften aus Erden beitragen .

Der Kutsch « MarhSka Opfer ein « « Irrtums .
Bor einigen Tagen wurde in Prag der Kutscher
MarhSka , wie gemeldet , überfalle »», beraubt

( man fand bei i>h»n 19 Kronen ! ) und aufs Bahn «
geleife geworfen , wo ihn » eine Hand überfahren
»vurde , die n » an ihn » in » Sprtal ainputteren
»nußte . Montag wurde » » zwei Männer verhaftet ,
die diesen Roheitsakt begangen habe ». Sie gäbe »»
ar », einen Ueverfall auf einen Mann geplant z»r
hüben , der mit Geld für Lohn - AuSzahlungen an
einem besttinntte »» Tage in ein nahes Dorf zu
gehen pflegt . Mit diesen » Manne haben sie
MarhSka verwechselt .

Sozialdemokraten und Kommunisten in

Böhmen . DaS „ Pravo Lid »»" veröffentlicht ein
Kartogramm , aus welchen » da » Stimmenver -

hältniS zwischen den sozialdemokratischen Par «
teie »» und den Kommunisten in Böhme » » bei ver¬

schieden «»» Äahlgä»»ge»l in den letzte »» Jahren
hervorgeht . DaS Verhältnis der kommunisti -
schen zu der » sozialdemokratischen Stimmen in

Böhme » » war im Jahre 1925 100 zu 160, bei
den Wahlen in die LanbrSvertreftrng 1928 lvie
100 » » 172 und bei den Wahl « » ins Parlanient
im Jahre 1929 tvie 100 zu 231 . Es e»»tsi «le>»
also diesmal auf 100 kommunistische Stimme » »
231 sozialdemokratische . Insgesamt gibt es in

Böhtne »» 223 Bezirke , davon hatten in 194 Be¬

zirken , allo ft » 87 Prozent aller Bezirk «, die So -

zialdenwkraten mehr Stimmen al » die Kommu¬

nisten und nur in 13 Prozent der Bezirke waren
die Kommunisten stärker . Am günstigsten ist da »

Verhältnis i »n Bezirk Nepomuk , wo auf 100

kommunistische Stimmen 4145 sozialdemokra¬
ttsche kommen .

Ein 15jähriger Mörder . Montag nachmit -
tagS kam es in Greiz außerhalb der Stadt¬
grenze zwische »» den , etwa 18 Jahre alten

Rudolf Zenker und dem noch nicht 15jährigen
Erich "Reinhold — angeblich wegen eines von

Zenker rnltgeführten Rades — zu ein/em Wort -

t wechsel, in dessen Verlauf Reinhold dem Zenker

Sen » Xtmbhml
Donnerstag .

* M| . 487. ». 15: DfetteHtimulK . U: Seilftgnal . srachrlch.
len. 9anblvtt »( Aaft. 19. 85: Sonjctl . 18. 65 und 15. 65: Börsen.
nachrichien. 15. 80: . Itamnictninfll : Mode: Streichquartett ; Dvo¬
rak: Uo- Dur- Strelchquartett op. 6. 17. 95: Deutsche Sen-
düng. P: e, | em>chrichteu . Ina . Ludwlq Karpe , Tepltd - Schön»«
Die LSsuna der fokalen Frage durch die „Allgemeine Mi» .
PtNchl". Zehn Minuten kür die grau : Nrau Gertrud Frankl ,
Prag : Soziale grauenarbeit in aller Welt. 18. 80: wie veünu
10: Turmuhr . Prellenachrichten . »0. 06: Uniechaltunglmul ' k. £0:
Schauspiel . 39: geitsignal . Presseuachrichten . Sport . 32. 13-
Stoiucil .

Brünn , 8t9. 11. 30: Schallplatte ». 18: wie Prag . 168'
Wie Pretzdurg . 17. 95: Den t I ch e Sendung . Prejfenacheichte ».
Mag. Berth . Schul « : Die Manchrepublik am Ha,lau Dio«.
Dr. amofb Zweig : Die luetischen Erkrankungen des Ner¬
ven systemö. 18. 90: Englisch für gortgeschrittene . 19: Wie Prag .
22. 18: Militärkonsert .

Prehburg , 971). 11. 30: Schallplatte ». IS: Wie Prag . 13. 30:
Deutsche und ungarische Nachrichten. 16: Schatip' . tttett
10. 80: Orchesterlonzeri . Au« den Uompositioiwn Deltbe»' . 17. 30:
Nuflisch. 18: Unlerdaltunatnmsik . 19: Wie Prag .

Nabr. . Ostrau , 963. 11. 30: Schallplatten . 1230: Orchesler-
konzert. 15: grauenstunde . 16: Borsennachrichien . 1020: goer >
fter - Konzert. 17. 15: Englische Nnterhaltunasmusl . 18. 20: "sch: ,
chisch. 10: Nie Praa .

Wien. 3»6. 15. 30: Koineri . 17. 15: MulilUIsche Jugend ¬
stunde. 18,06: Aut der Deschichle der österreichischen Post. 19. 30:
»Jtrael In Aegypten " , Oratorium von Hänsel . Konzert .

Kö»lg »w»| terho »sen , »635. 19: Schallplatten . 1«: Wie Per -
liu . 11. 80: Jugendstunde . 15. 15: grauenstunde . »6. 80: Wie
Berlin . 18: ituslandsdeuttche Turner und Sportler . 18 30:
Spanisch . 19. 95: Wie Berlin .

Berlin , «18 14: Mörlche 15. 40: Spielereien nm oer T«.
Ichenuhr. 16. 05: Mozart und Berlin . »650: Mozart . Ouartttt
K. B. 690. 17: Klavierlonzert . 1720 : Jugendstunde . 19: Der
geistige Mensch nnd die Politik 18. 30: Teevuisil 19. 2:
. . Ötiiello", Oper von Perdt . 92. 30: Tanzstunde . Tanzmust ».

Beeßlan , 89». 0. 80 und 1450: Pon Krummdlldel : wiuier -
kampssplele. 16. 80: Konzert . 17. 80: Bücherftunde . 18. 15: Au«
der Beschichte Breslau ». 18. 46: Die Milchzähne 19. 15: Schall-
Platten . 20: 70 Jahre Darwinismus . 90. 30* Hellere Musil .
99. 45: . Tanzmusik .

Jeanksnet , 890. 12. 13 und 13. 16: Schallplatte ». 15. la I ».
gendstnnde . 16: Wie Stuttgart . 18. 05: Nutorenstunde . 18. 85:
BolkSIänze und Singspiele . 19. 30 big 93. 30: w' e Stuttgart .

Leipzig, 939 19 und 19. 16: Schallplatten . 14: 8deschetdu »a4<
Probleme. 14. 80: Jugendstunde . 10: Ta « neue Weltbild des
Physikers . 10. 80: Konzert . 18. 06: Der Nniergaug der primi -
itvei: Kulturen . 19. 80: Opernabend . 90. 30: Lassalle und Schil¬
ler . Ll. 30: Collegium mnsleum . 92. 80: Wie Beritn .

Mönchen , 538. 12. 80: Schallplatten 18: Lesestuude 16. 30:
Konzert . 18. 43: Biicherstunde . 19. 80: Joses Havdn. 10. 43: . Ti :
Schöpsung " , Oraiorium von Havdn.

Stuttgart , 360. 19. 15 und 13. 15: Schallplatte ». 15. 15: Dich¬
terinnen unserer Jett 16: Orchesterlonzeri . 18. 05: Der Schwer¬
hörige. 18. 83: wie Jranlsurt 19. 80: Querschnitt durch die
ouroväische Musik seit Mozarl . 90. 15: Mustkalllch-Iilerorische
Stunde . 29: Biäserkammermusik .

einen Messerstich beibrachte und ihn schwer
verletzte . Zenker starb auf den » Wege i »»s Kran -

keichaltS . Milchold flüchtet «, wnrds aber Diens¬

tag früh in Plauen verhaftet .
Zur Regelnng des Streites un » die Klage -

ma» » « r in J «r »»salem beschloß der Völkerbundrai

DienS ' ag abends , die Einsetzung eines Dreierans -

schusseS, womit der Rat unter einigen Vorbehal¬
ten den » englischen Anträge zustimmte . Die drei

Mitglieder sollen keine britischen Staatsangc -
hörigc »» sein , nnd ein Mitglied des AuSschnsscs
zumindest soll für diesen durch juristische Er¬

fahrung besonder . » geeignet sein . Die Befugnisse
des Ansschnsfcs beschränken sich auf die Regelung
der Rechte und Vorrechte von Juden nnd

Mohammedanern in bezug auf die Klagenrauer
nnd erlöschen mit dem gefällten Entscheide .

Ein bestialisches Weib . Der Mörder
der postenlose »» Hausgehilfin Fieber , welche
Montag nachmittags in einer Schottergrube in
Favoriten mtt Hieb - und Stichwunden tvt aufge -
furlden wurde , ist in der Person eines arbeits¬
lose»» Maurergehilsen auSgcforfcht und verhaflct
worden . Ter Mann heißt Josef K r a t o ch v r l.
Er hat gestände »», daß er aus Wut darüber ,
daß ihn » seine bisherige Geliebte Borwürfe dar¬
über machte , daß er ein Verhältnis mit der

Fieber eingehen »volle , die Fieber erstock ) en habe .
Die Tat habe er über Anraten seiner Geliebten

Ambrosch begangen , die bei dem Mord zugegen
war . AlS die Fieber zusainmenbrach , habe die

Ambrosch der am Boden Liegende »» mehrere
Messerstiche inden Leib versetzt . Die

Ainbrosch gestand ihre Tat ein nnd bekannte auch ,
daß sie dem Opfer mit einen » Stein Schläge
auf das HintarHaupt versetzt habe .

Mn guter Fang . In Batavia beschlag -
nahmie » » die Zollbeamten 250 Pftind Opium im
Werte vo >» über einer Million X. Tas Opillm
»var in Zemcntfässern verborgen , die ein Chinese
»»ach China bringen wollte .

Bier Personen verschüttet . In der Nähe von
Neapel stürzt « infolge starker Regengüsse eine
Marter ein , wobei vier Personen verschütict
wurden . Drvi Personen waren ans der Stelle
tot , die vierte wurde schwer verwundet geborgen .

Jugendliche Ränder . In Berlin wurde
Dienst ^ vormittags ein neuer Raubanfal !
auf einen Kafferrbote » " verübt . Ter 62jähr ! gs
Kassenbote Max Faustmann , der bei der Kran¬
kenkasse der Tischlerinnung angestellt ist , hatte
ii » der Stadlbank 5000 Mark abgehoben nnd

trug das Geld i»r einer Attentafche . Als er zu
den im erster » Stock gelegenen Räunien der

Krankenkasse aufstieg , standen ans der Treppe
rnehrere junge Leute . Einer vor » ihnen
stellte dem alten Mann ein Bein , so daß er z »
Fall karn . Er wurde dann mit einem Gummi¬

knüppel und einem harten Gegenstaird auf den

Kops geschlagen . Gleichzeitig versuchte man , ihm
die Tasche mit dein Gelbe zu entreißen . Faust¬
mann schrie un « Hilfe . Eine Frau kau » hinzu ,
worauf die Räuber von ihrem Opfer ablieben
und die Treppe hinuutereilten . Sie sind ent¬
kommen . Cs ist den Räubern nicht gelungen ,
Faustmon »» die Geldtasche zu entreißen .

Rach zwei Jahren aufgeklärter Mord . Vor
etwa zwei Jahren wurde der 22 Jahre alt « Sägc -
werkSarbeiter Franz Knopp in Wassersuppen
durch einen Schuß , der durch das Fenster in die

Wohnung seiner Vtern abgegeben worden war , ge¬
tötet . Die Nachforschungen nach dem Täter bliebe »

erfolglos . Nunmehr wurden vier Personen , zwei
Männer mw zwei Frauen , unter dem- wringenden
Verdacht , an dem Mord beteiligt gewesen zu sei»,
verhaftet und dem Bezirksgericht in Taus «in¬

geliefert .
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Die ehrlichsten Leut «. Ein Amerikaner brüstet
sich: „ Mr sind ein ehrliches Volk . Ans unserer

Mille ist George Washington hervorgegangen , der

nicht lügen konnte . " Daraus meckert ein Leipziger :
„Ach, härnse, das iS noch gar nisch) . Wir Sachse »,
wir gönnen lügen , bloß wir dun ' s »ich . .

21 . 700 mal Arrger . Nach einer Feststellung von

Professor Carson in Rochester — lvas wird nicht

alle » „statistisch festgestellt "! — gibt eS sür Aerger

nicht weniger al » ' 21 . 700 verschiedene Ursachen . Es

ist weiterhin statistisch festgestellt , daß Frauen sich
viel leichter und mehr ärgern als Männer : Män¬

ner mehr im Alter von 40 Jahren an , Frauen
schon von 80 am Daß sich bei der Lektüre dieser
Nachricht mehr Frauen als Männer ärgern , ist als

sich « anznnehmen.

Ser Vagabund .
Uober das Land schleicht die herzbeklemmende

Monotonie eines grauen Wiiüernachmittags .
Hoffnungslos starren die kahle » Bäume zum tod -

bleichen Hiimnol empor , der ob stiller Schwere
mederznsinken droht — alles in ein einziges Grab

verwandelnd . Folternde Schreckgebilde jagen die

Phantasie . Die granenhaste Starrheit in der Na¬

tur erfüllt die Seele mit llameirlosor Angst ,
jenem entnervende » TodeSohnen . Endlos dehnt
sich die Landstraße hin — naß , schnmtzig , mit

ihren frostigeir Regeirpstitzen . In nebligem Ge -

lvairde geistert cs gucr über die verödeten Aecker

dahin. Lmttloses Grauen ist in seinem Umkreis .

Dem Wanderer , dem es voriibcrzioht , erstarrt der

Hauch des Atoms auf den jodenden Lippen . Ta «

ist der Tod , der Ernte hält .
Drüben an jenen : einsamen Weidenstumpf

hast er inne . Da kauert ein Mensch. Spärlich nur

vechüllen schnuchige Lunchen einen klägliche »
elenden Körper . DaS Gesicht bedeckt ein tmister ,
breitkrempiger Hut . Starr , reamrgSlos — wie
ein gememdltes Bild menschlichen Jammers .
Eisiger Winterwind keucht über die grauen
Aecker dahin . Die einsame Weide ächzt wie eilt

zu Tode wundes Tier . Da geht ein heftiges fie¬
briges Zucken durch den starren Kölner . Eine

Weele ist eS , al - wolle er sich «rfrichten . Daun

sinkt er rücklings wieder auf von nassem Grund .
Der Hut ist Aurückgeglitlen . Ein wildes , im To¬

deskampfe gräßlich verzerrte « Gesicht schreckt her¬
vor . Irren BuckeS stiert er ins Leere aus . Grau ,
unerbittlich gähnt der Himmel , al » wolle er chn
verschlingen und mit ihm die ganz « bange
Erde .

Die Landstraße entlang , schön , blühend ,
komm ein Mädel daher . Frohlaunig ein schel¬
mische - Liedlem vor sich hnUraklernd , scheint eS

nicht - zu wissen von all dem Web dieser Welt .

Jetzt erblickt eS den Fremden — stutzt , und eilt

Schauder de » Entsetzens durchbebt den jungen
Körper . Wie angewurzelt , mit anastweit aufgc -
rissenen Augen steht da » Mädchen still .

Plötzlich , wie von einer gebieterischen Ge¬
walt getrieben , eilt eS zu dem verlassenen Manne

hin. Darm bettet die Kleine mütterlich den wüsten
Kopf de » Landstreichers in ihren Schoß. Sich
über ihn Hinbeugeno , streift der leben - warme

Hauch ihre » Mundes seine bleiche, kalte Stini .
Da huscht ein seltsames Leuchten über die toilden ,
harten Züge dies - Antlitzes . Run steigt des Le¬
bens lockende Süße Wohl noch einmal herauf aus

Dundertiese » der Bergai ^ enheit — holde Bilder

ziehen traumschön vorüber an dem scheidenden
Geiste .

Tränenschwer blickt der Himnel auf das

düstere Land — dumpf klagend stöhnt die Weide .
Der Tod aber , der , unbeweglich an den Weiden¬

stumpf gelehnt , dagestanden hat , tvendct sich ab
— sein Neoclgowand zitiert . Und di « rosigen
Hände , deren Besitz einen ganzen Frühling be¬

deutet , schließen dem rastlosen Manne die bre¬
chenden Augen zu einiger Ruhe — dem sterbenden
Vagabunden .

Karl Schneider — de Witt .

Das rnSnrUteye and Vas ßvetvltGe SeOim .
ntUHM « Br rhleeyt aefttttt BI « 3ntnnft I

Bon D» . Fritz Kahn .

Wisjenschast und Publikum habxu im Zeitalter
der Franencmanzipation der Frage «ach dem Ge .
schlechtsnuterschicd der Hirne und vor allem nach
der intellektuellen Wertigkeit de « weibliche » Gehirns
großes Interesse entgegengebrachi . Das ruittlere
Gewicht dcS männlichen Hirn « beträgt 1400 , das
des weiblichen 1230 Gramm . Ter Unterschied ist
bcdeuteud . Au sich braucht die leichtere , nmskcl »
schwächere und kleinere Frau weniger Hirnmasse als
der Mann ; andererseits aber müßt « sie al « kleine¬
res und folglich oberflächenreicheres Geschöpf zum
mindesten relativ mehr Hirn besitzen . Aber auch
diese « ist nicht der Fall . Schon bei der Geburt ist
der Unterschied anssallend .

DaS Gehirn dcS Knaben ist bei der Geburt so¬
wohl absolut wie relativ schwerer mrd in der Regel
bester entwickelt alS das des Mädchens . Waldryer
hatte Gelegenheit , Zwillinge von fast mathematischer
Uebereinstinnming der körperlichen Miße ( Körper -
länge je 400 Millimeter , Gewicht 1188 : 1183
Gramm ) zn untersuchen und fand beim Knaben «in
Hirngrwicht von 173 , beim Mädchen ein solches von
163 Grannn .

Dies « Unterschiede sind die Regel , aber sie sind
nicht Gesetz! Hundert Hirne neugeborener Knaben
wiegen mehr als hundert Hirne neugeborener Mäd¬
chen . Aber es .ist unmöglich , von zivet Hinten ans
Grund der Gewichtszahlen und der Oberflächen -
falwng zu sogen, daß da » eine «in Knaben , und
bad ander « «in Mödcheichirn sein müsse. Dasselbe
gilt von den Hirnen der Erwachsenen . Auch hier ist
das geringer « Gewicht und das einfachere Ober -
ftächeitprofil des weiblichen Hirnes zwar di « Regel ,
aber nicht Gesetz.

Und geradezu klastisches Beispiel für den typi¬
schen Fall bieten die Hirne zweier Menschen , drren
Leben und Leistungen genau bekannt sind, beide gei¬
stig weit über den Turckiamiu hinauSragten , beide
zwischen 40 mtd 60 in der Bollreise de « Leben « star -
den , beide auf dem gleichen Gebiet , nämlich in der

Mathematik , hoch begabt waren , und denn Hin »

Der dämonische Junggeselle .
SPD . Personenzug Leipzig —Dresden . Dritte

Klasse . Ein Herr mit einer Aktentasche steigt in

daü Abteil , nimmt Platz und entfaltet die „Leip¬
ziger Neunten Nachrichten " . Läßt da « Blatt sofort
wieder sinken und wendet sich an sein Gegenüber :

„ Och frzaihnse , iS da » der Zuch nach DräSdtr ? "

„ Ja , da » i « dar . "

„Ich will nämlich nach Träsdn . "

„ So ? Sie Ham wohl da Prgannde ? "
„ Näh , da hawich meine Braud . Die will ich

ma pesuchcn . "
„ Gugge ma anl "

,/Ia , da » Iungkvsällnlähm krichd mer middrr

Zaid keheerich sodd . Mr 4» ooch äma froh , wemmr

waiß , wo mr hinkeheerd . "
„ Tai gönnde schdllmn' . Ja . Ich bin ja mln

schon lange frhairad . Ja . "

„So, na , da Ham Sie ja Ersahrunk . Da wissen
Sie daü ans dr BraxiS . Mr field sich wie neikc -

born , wemmr waiß : da bird du zu Hanse , un da

kcheersd km hin . "
„ DaS Mimmd anffallnd . Awer mr had ooch

sein Aercher . "

„ Ra , main ' Die selleichd , ich hatve main '

' Aercher uich ? Sehr osd muß ' ch mich sogar ärchern .
Alle Mlnuden hadse waS anderes . Na , da nummd

mr sich ähnch ä bißjn zusamm . Wenn ich mich auf¬
räche, da > m werd ' ch keradezn dämonisch ! "

, ^jjja . Da « iS ooch manjmal das cenzche Mid -

del , womid mr die Waibsächigger girre griechen
gann . . . " Kurt Micthle .

von demselben in jeder Weise zuverlässigen Unter -

sncher, nämlich dem großen Stockholmer Anatomen

Gustav RetziuS , nach denselben Methoden präpa¬
riert und photographiert wurden . DaS männliche

Gehirn ist daü des bedeutenden schwedischen Astro¬
nomen Gylden , der im Alter von 55 Jahren 1896

starb ; das weibliche daS der bekannten Mathemati¬
kerin Sonja Kovalevsky , die 1891 im Alter von 41

Jahren verstarb . Daü Gehirn der Frau ist kleiner ,
leichter uiw in der Oberflächengestaltung einfacher .

DaS läßt sich wie folgt erklären : Die Frail hat
weniger Hirn uitd ein primitiveres als der Mann ,
weil sie zur Erfüllung ihrer natürlichen Bestim¬
mung weniger Hirn braucht . Der Mann ist daS

Hirngeschöpf , das mit seinem Muükelappavat hin »
anSstürmt und seine motorischen Sphären entwik -

kelt ; das draußen mit seinen Sinnen innherspäht ,
um Bente zu «rjagen und so seine ÄtmieSzentren
fördert ; daü Mut , Ueberlegung und KombinationS -
gabe aufbringc » muß , um sich seiner Feinde zu er »
wehreit und das Opfer zu erlegen , und da - hier¬
durch seine AstozialiotrSsysttme ausbildet . Die Fran
sitzt unterdes im Heim und hütet den Herd und
nährt die Kinder . Seine Sinne und Gedanken jagen
dahin über die Hemisphären des Großhirns ; ihre
Gefühle und Impulse entsteigen den Zentren der
Tiefe , in denen jene Nrinstinkte des lebenden Ge¬
schöpfes ihren Sitz haben , die der Gattung und der
Nachzucht des Geschlechts dienen . Er denkt , sie
fiihlt . Daher hat er mehr u>ch feineres Rindenhirn
als sie. So war es einst IahrhnnderttanseNde hin¬
durch , und daher haben sich durch Vererbung diese
Unterschiede ausgebildet .

Wie wird cs morgen sein ? Wir wissen » nicht .
Tie Wege der Entwicklung sind wundenbar , der
Mensch ist ein Wandelwesen und daS Hirn ist Pla¬
stischweich wie Wachs unter den Fingern des Künst¬
ler «. Möglich , daß dereinst die Frau den Mann
an Intellekt erreich : und ihn dann um den Besitz
der weiblichen Instinkte , die ihm , dem Mann « ,
fremd und unerreichbar sind , in ihrem Wert als
Hirngeschöpf übertrirmpft .

MMM M SMMst .
Erfolgreiche Lohnbewegung der
Gtntkalenre im Egerer Handels -

kammerfprengel .

Rach sechswöchentlichem Kampfe im Stuck¬
gewerbe ist « S gelungen , einen Vertragsabschluß
herbeizuführen . Die Herren Meister glaubten ,
wenn sie sich an die Rocklchöße de » Arbeitgeber¬
bunde - für da » Baugewerbe in Karlsbad hangen ,
billiger wegzukommen . Doch vergebliche Muhe .
An der einheitlichen Organisation mußten alle
Versuche , Arbeitswillige ju bekommen, scheitern .
Die Stukkateurgehilfen können mit dem Erfolg
zufrieden sein . Ter Stundenlohn beträgt 18 Kö
Auslösung , über fünf Kilometer Entfernung
15 Prozent Zuschlag . Ucberstunden 50 Prozent
Zuschlag . Arbeitsvermittlung durch die Sektion
der Stnllateure . Bei dieser Lohnbewegung
konnten die Gehilfen so mariches lernen . Erst
keine Antwort , daun solidarische - Vorgehen der

Meister , dann als rettender und leitender Schutz¬
engel der Arbeitgeberbund . Aber die Gehilfen
blieben fest . Sie haben bowiese », daß nur in der
einheitlichen Orgamsation die Macht ver Arbeiter¬

schaft liegt .
Noch am Montag , den 13 . Jänner l . I . ,

versuchte » einige hundertprozentige Linierte aus

Südböhmen die Meister und den Arbeitgeber¬
bund zu retten .

(
Umsonst lvar alle Aufregung , hinaus¬

geworfene - Geld für alle - Werben um ArboitS »

intenflvlte Werbearbeit leisten

tttnofftNl • raeNhiiten !
In

itWt Berrteblveriammlunv .
iefier AewerkschaftSverfmnmlnno .
ttttr GenossenfchaftSverlammlmis .
jefter Wählerversammlnng ,
| ( Mt Fraucnversammlung ,
IcOcr volttischen Berkammlun - ,
jeöer Versammlung ober Ditzuna «tnc >
proletarischen Oraanisation toll » Atz « für dl «
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willige . Die Gehilfen werden aber gute « werk -

schastliche AufklärnngSarbeit unter ihren Kollegen
zu leisten haben . Sie müssen dafür sorgen , baß
auch alle Beschlüsse restlos eingehalten und durch ,
geführt werden , das heißt , wer nicht säen will ,
kann und darf auch nicht ernten .

Prager Produktenbörse . lOfsizieller Be¬

richt vom 14 . Jänner . ) Die heutige Pro¬
duktenbörse zeigte wiederum feste Meinung sür

Weizen , wo weiterhin harte Sorten gesucht werden .

Weizenpreise befestigten sich um 2 —5 K. Roggen
wurde trotz ausreichende » Angebote « vernachlässigt
imd die Tendenz gestaltete sich flauer , waS aber in

den Preise » keinen Widerhall sand . Gerste lag da -

gegen eher sroundlicher , die Preise blieben jcdoch
unverändert . - Hafer lag ruhig und daS Geschäft aus

diesem Marktgebiete entwickelte sich bei unveränder - -

ten Bedingungen . Die Preisbejestignng beim Weizen
hatte auch eine Verbesserung der Preise am Mehl¬
markte , wo Weizenmehl bis 7 K anzuziehen ver¬

mochte , zur Folge . Sonst blieben die PreiSnotie -

rungen au der heutigen Produktenbörse unverändert ,
nur in Futteruritteln , welche sich leicht verbilligten ,
sind einige Verschiebungen zu verzeichnen . Die

Börse war gut besucht . — ES notierten in
Kronen : Rotweizen böhm . 80 —82 Kg. 182 —186 ,

gelber Weizen böhm . 78 —79 Kg. 170 —175 , 75 bis
77 Kg. 162 —165 , stow . Weizen 73 —80 Kg. 138 bi «

160 , Roggen böhm . 68 —71 Kg. 117 —120 , Gerste In
128 —132 , mittlere Gerste 123 —126 , Futtergerste
96 —98 , Hafer böhm . 108 —110 , Futtermais jugosl .
79 —80, nmrän . FuttermaiS ktciicköruig 93 —95 ,
Weizengrieß 303 —317 , Weizenmehl OHH doppel -
griffig 285 —297 , Weizenbackmehl 0 glatt 260 bis
275 , Weizenbackmehl Nr . 1 212 —225 , Wcizcnbrol -
mehl Nr . 4 160 —168 , Futterweizenmehl Nr . S 115
bi - 120 , Noggenmehl 0 —1 210 —218 , l. 190 —198 ,
II . 145 —156 , Roggenfuttermehl 115 —117 , Reis
Burma II . 260 —270 , Monlmain 330 —350 , Bruch -
reis 240 —250 , Hirse 265 —275 , Graupen Nr . 10 —6
205 —230 , Erbsen grün 260 —300 , gelb 170 —200 ,
Viktoria 200 —300 , Linsen 650 —700 , Weihbohurn
350 —400 , Peluschke 160 —170 , Sommcrwicke 160 bis
170 , Winterwickc 300 —325 , Naturrotklcc 1920 620
biS 670 , Rotklee plomb . 1929 823 —875 , 1928 315
bis 170, Weißklce 600 - 1000 , Schwedeuklec 700 bis
830 , Wuiwklee 250 - 300 , Rosenl7ce 1929 550 - 600 ,
Senf 320 —330 , böhm . Mohn blau 660 —700 , Mohn
silbergrau 850 —900 , Kümmel böhnr . 650 —670 , yol -
ländischcr 700 —720 , Weizenlleie 80 —82 , Roggenkleie
80 —82, Heu böhm . sauer ungcprcßt 1929 67 —71 ,
süß ungepreßt 77 —81 , sauer gepreßt 68 —73 , süß
gepreßt 79 —83 , Roggcnstroh in Bündeln nngeprcßt
48 —45 , Futterstroh gepreßt 35 —37 , ungrpreßt 3 t
bis 36, amer . Fett , Titschen 1135 —1130 .

und des Sefichr », ichmerzhafte » Brenain , looie RR « unv
Iuckretz der Laut «erden beruhigt und anegrbrllt durch
dir wunder « « tühlende , retzmltdernde Creme Isidor .
Elrlchzeillaherrlich dustend « Issmetifdie Unterlage tltrPuder .
Tube 0 Kö und 8 Kö. MIrNam unterftlltzi durch
Leodor ^Äel - Sclse . s Kö dar Sill, ! — tkrKLIlltch in allen
^blorodoni - VerkauIsIiellen

ist eS ein « Schicht , eine Klaffe , die sich im

Brennpunkt des Lebens fühlt »tid die Verant¬

wortung für die nächste Strecke übernimmt !
Und wer kann dafür blittd sein , daß heut « dar

Proletariat eS ist , da » durch sein « Weltanschan -
ung die höchste Verantwortlichkeit übernommen

hat und unter seinem Herzen da » nette Leben

trägt .
Natürlich ist die Morgenröte einer neuen

Kulturphase nicht in erster Reihe künstlerisch be¬

tont ; die Kirnst neigt mehr der Abenddämmerung
zu . Der Künstler , der das Glück hat , zn der

Vorhut einer Phase zu gehören , kennt kein l ' ari

pour l ' art , er ist wie die alten Barden der nor¬

dischen Sagenzeit ' , die vor der Front gingen und

singend zum Kampfe mahnten — ein Kämpfer ,
ein Wecker und Erfreuer !

Und hier begegnet uns die deutsche proleta¬

rische Literatur . Wer kann verkennen , daß durch

Preczang , Bröger , Lersch und den frich gestor¬
benen Petzold — um nur einige zu nennen —

z>: gleicher Zeit das deutsche Proletariat ent¬

flammt und daS geistige Antlitz Deutschland¬
uni ne »le Züge , schmerzliche, tief -innerliche und

zukunftsfrohe , bereichert worden ist . Im selben

Umfang wie der proletarische Dichter ans alles

Artistentnm verzichtet und sich so hergibt , wie

sein proletarischer Schnabel gewachsen ist , ge¬

winnt er ffir sein Volk und die Menschheit neuer

Land ,
E r n st P r e e z a » g ist der vierschrötigste voll

uns alle ». Es soll ihm jetzt zu seinem 60 . Ge¬

ll u r t S t a g am 16 . Jänner gesagt werden , daß

er wunderbar fest auf seinen Dichterbeinen steht .

Die Versuchung ist groß , der Welt zu zeigen, daß

man , obwohl „ nur " Proletarier , all die bürger -

Kruft Precrau «.
Bon Marti « Anders «» Nexö .

M « okt bekommt man nicht von „authcnti -
scher Seite " zu hören , daß c » keine proletarische
. Kunst gibt und auch keine geben kann : Kirnst
ist einfach Kunst , ob sie von oben in der Gesell ¬

schaft oder von unten koinmt , ob sic eine Elite ¬

oder Maffenangelegenheit ist . Allah ist Allah ,
und Mohammed ist sei » Prophet ! Fertig !

Wir wollen uns aber auf die Dauer nicht
damit abfertigen lassen , denn selbstverständlich
gibt eS eine proletarische Kunst — wie es z. B.

auch eine christliche gibt ; und darüber sind sich
ja doch alle Autoritäten hübsch einig . Man heißt
sogar oft die christliche Kunst die religiöse Kunst ,
was aber ein großer Unsinn ist; denn alle Kuirst
ist religiösen Ursprung - — ist weltanschaulich .

Es gab ein « Zeit , wo kein Chvistentunr und

also auch keine christliche Kunst da war , und

wieder eine , wo da - Christentum zu der führen ¬

den Weltanschauung heranwuchs . Die künstle ¬

rische Hochblüte deS Christentums fällt recht spät ,
wie eS natürlich ist : Erst fugend und Tat , dann

Besinnung und Auskristallisierung .
Heute sistd die christliche Weltanschauung und

ihre reichen geistigen und künstlerischen Schöpfun ¬

gen Geschichte; sie sind Petrefakten , Versteine ¬

rungen , die uns eine versunkene Kultnrphase
wieder verlebendigen . Erstarrte Welten tragen
aber nicht »; nur >vo das Leben fiebert , wird er ¬

zeugt.
Wie der Bogel in der Brutzeit von seiner

brennenden Brust die FÄerdecke wegreißt , um

an die Eier mit seiner Blutwärme heranzukom ¬

men , so reißen - Menschen ihr Herz auf , um die liche » Flickflacks, das Nabelgucken , das überseeli -

Zukunst drin auszubrüten . Nicht alle , gewöhnlich > sche Voltigieren , das Hervorzaubern aus einem

leeren Aevmel , auch bewältigt . Um so verdienst¬
voller ist eS» wen » einer eS trotz aller Berlockun -

sien und Versuchungen fertiabringt , in seiner
schlichten Proletarierhant steckenzubleiben und

sich dort genial auSzuwirken .
Preczang hat da » verstanden , besser: er ist ,

in allem waS er hervorbvingt , der selbstverständ¬
liche Proletarier . Hier ist ein Dichter , der keine

Spur von intellektuellem Können Mr Schau
tragt , der sich den Teufel um die hohe Schule des
Parnasses schert , dessen künstlerische Ideale nicht
artistisch , sonder » menschlich sind , dessen Sprache
chlicht und einfach , dessen Stoff den : alltäglich -
ten Lebe » entspringt . Und eben dadurch , daß
ein Instinkt in Ordnung ist und er nicht aus
einer proletarischen Haut kann , wird seine Pro¬

duktion dichterisch so stark . Und so wertvoll als

Zeugnis einer Weltanschauung , die in der brei¬

testen Meirschheit wurzelt , die Lehre , daß alle

nnd alles für alle da ist , der Solidarität !

Der Weltkrieg hat viele selbst von den muf¬
figsten Egoisten , die früher nicht gern über sich
selbst hinausdachten , ins Lager der solidarischen
Denkorwen — ins Allemannsland — hinüber¬
getrieben . Als die Lehre von dem Einzelnen , der

Individualismus also , schauerlich Pleite machte ,
griff die Entwicklung tief in die Tiefe und holte
die Massen heran ; nur die können die neue große
Allgemeinheit verwirklichen . Und wie schön ver¬

körpert nicht Ernst Preczang die breite Masse ,
die neue Menschheit ! Oft genug wird uns Hokus¬
pokus — Dadaismus und Kubismus und Gott

weiß WaS — als die neue Kunst der neuen re¬
volutionären eZit vorgeführt . Preczang ist einer

von den wenigen , die sich nicht haben beirre »

lasse ». Er verwechselt nicht leicht Brot und

Mix PickleS ; er weiß , daß das Nene sich nie als

neue Form , sondern immer als neuer Inhalt

manifestiert , daß vielmehr die Jagd nach neuen
Formen eine Dekadenz - Erscheinung ist .

Es wäre verlockend , auf Ernst Preczang «»
starke Produktion , die sowohl Dramen , wie Ge¬
dichte , Romane » nd Erzählungen nmfaßt , hier
näher cinzugehen . Der Proletarier soll sie sich
aber selbst herauholen — und darüber staunen ,
WaS jür einen prächtigen Dichter nnd Anwalt
die Unterklasse hier hat . Biel zn wenig ist c:
bis jetzt gelesen worden , und manche seiner Ar¬
beiten liegen gar nicht mehr vor . Auch in die¬
sem Sinne ist Preczang ein echter Proletarier ,
daß er keine » persönlichen Ehrgeiz Hai; läge es
an ihm , wäre er ganz in die Anonymität der

Volksdichtung nntergetaucht . *

Ernst Preczang hat eine unter de » heutige »
Dichtern sehr seltene Gabe , die schöpferische Gabe
des Gestaltens . Kaum sind ihm seine Gestalten
ans seinen Fingerspitzen heraus , dann leben sic
ihr Eigenleben — nnd leben es weiter in dem

Leser , lange nachdem dieser daS Buch beiseite¬
gelegt hat .

So ist er in allem ein genialer Exponent
der heutigen Unterklasse , der geglückte Ausdruck
ihrer besten Eigenschaften . Es gibt Vögel, die —
wie hoch nnd weit sie auch fliegen — doch immer

zu dem ersten HciinalLort zurückkchrcn ; Preczang
ist in seinem höchste » Flug immer bodenständiger
Proletarier geblieben . Auf ihn paßt , wie aus
wenige , das Wort Kamcrad . Eben das macht

seine Arbeite » so reich in Vitaminen für uns ,
oie >vir nur Menschen sein wollen , nichts mehr
und nichts weniger ; und eS ist zu hoffen, daß

seine Produktion bald gesammelt und zugänglich
gemacht wird für die breiten Schichte » mit dem

offenen Sinn und dem kleinen Geldbeutel .
Ein Gruß dem Kanrcraden Preczang !
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- rutsche soziawemokralische Bezirfs -
orglmisatton Prag .

Heut « Mittwoch . 15 . Jänner , um acht Uhr
» Btnb » im Deinen Saale des Handwerkervereines
in Prag IL . , SmrSkagasse 22,

« HE 8MMsW» lIMS .
Tagesordnung : Berichte der Funk -

tionär «. Neuwahl der Bezirksleitung , des vezirtt «
frauenkomitees und de » BezirkSbildungaauSschuf-
sr » sowie sonstige Parteiaugelegenheiten .

Sichere » und pünktliche » Erscheinen aller

Mitglieder wird erwartet .

Die Bezirksleitung ,
ch

Um halb 8 Uhr im selben Lokale 3c -

zirk »Ieltung »sitzung . Alle . Mitglieder
pünktlich erscheinen !

Schülerinnen . Die größte Annahme zeigt die

Schülerschaft beiderlei Geschlecht » und der Stand der

erlvachsenen Mitglieder . . Der stärkste Verein bleibt

wieder Prag XI . ( Arkov) , in dessen Turnsaale die

Akademie anläßlich de » Kongresses der Sozialisti -

scben
' Arbeiter - Sport - Internationale abgehalteu

tourde , er hat 1801 Mitglieder . Ihm folgt Pilsen
II . mit 050 Mtgliedern . Bon den Sportsektionen
waren 118 leichtathletische , LIO Handball » ( um 82

mehr ) , 21 Volleyball - imd 9 ScbwiimnsÄtioneu
aktiv , Samariterdienste versahen im Verbände

081 Samariter und Samariterinnen .

Hauptversammlung der österreichischen Arbeiter «

Handballer . Samstag fand iu Wien der vierte

BeribandStog des Arbsiter - HandballverbandeS statt .
Der Tätigkeitsbericht weift auf das Ansteigen . der

Mitgliederzahl und den klaglosen Verlauf der Spiel ,

zeit hin . Dem Verband gehören 38 Vereine mit

1710 Mitgliedern an , da » sind im 155 mehr al » im

Vorfahr . Insgesamt wurden 1176 Spiele auSgetra -

gen . Der Difziplinaraurfchuß hatte um

ein Drittel weniger Arbeit zu leisten als

früher . Ms fairste Mannschaft erhielten

St . Bett - Gaswerk in der ersten Klasse ,

Feuerwehr mid Gleichheit — die beide

gleich viel Gutpunkte haben — in der zweiten und

Aspa » gba,hn in der dritten Klasse Auszeichnun .

gen . An den Frauenabteilungen entfiel die Wer¬

tung , da mit . Ausnahme von ein bis zwei Vereinen

alle übrigen Anspruch ans den Fairnehprei « geltend

machen konnten . Bon den Neuerrtchtuugen ist die

Iugendabtellvng mit 126 Spielern bemerkenswert .

Jul Frühjahr werden die Arbeiter -Handballvereine
mit den Arbeiterturnern eine gemeinsame
Meisterschaft bestreitest. Die erste Klasse soll
au » den vier besten Klubs jedes der beiden Ver¬

bände gebildet werden . Bon den gefaßten Beschlüs¬

sen sind bemerkenswert , daß der Strafraum von

sechzehn auf zwanzig Meter vergrößert wird , daß

Spieler , die im DerbandSvorstanü sitzen , Stimm¬

recht haben und Frauen zur Leitung von

Frauenspielen ausgebildet werden .

SM ' W' WklM
Die Marke fällt .

Nirgend » kommen die Kommunisten mit ihren

Unternehmungen vorwärts . Die kommunistische
Presse in Deutschland vcrössentlicht einen Artikel

über die Organisierung der roten Sportopposttion ,
in dessen letztem Absatz oinwandfrei Farbe bekannt

wird , daß eS der kommunistischen Partei bei ihrer

Wühlerei und Spalterei im Arbeitersport einzig
imd allein auf die Gewnmung von Parteianhän¬
gern ankommt . DaS von kommunistischer Seite zur

Schau getragene Interesse an Arbeitersportdingen
legt sie selbst als Scheinheiligkeit beiseite . Die kom¬

munistische Presse schreibt :

„ Die Durchführung der Raichskontrolle mutz

dazu dienen , die kommunistischen Sportfraktionen
trotz oder gerade wegen dos Geschreies der refor¬

mistischen Sportbürokratie gegen die l ' onmnmifti »
fche Fraktionsarbeit , straffer zu organisieren . Sie

sind der Kern der revolutionären Sportopposttion ,
die . gestützt auf die Kbrssentraditionen , gestützt

auf die Linie der Partei erfolgreich den Kampf

gegen die Spalter im Arbeitersport und für die

Gewinnung der Arbeitersportler
für die KPD . führen müssen .

Das ist die große politische und

organisatorische Bedeutung der

Reichskontrolle für die Arbeiter¬

sportbewegung . "
So, nun haben endlich die Koimmurrsten öfftnt -

lub bestätigt , daß die durch Brechung der BundeS -

satzungen und gewaltsam provozierte Ausschlüsse
organisierte kommunistische „Sportler ^lnteressen -
Gemeinschast " einzig und allein eine kommunistische
Parteisiliole ist .

Wo den kommunftischen Parteibmststrogten die

von ihnen provozierten Ausschlüsse nicht genügen ,
fordern sie offen zum Austritt auf . So hat z. B.

die „Opposition " ( ! ) des Bezirkes Mittweida - Döbeln

in Sachsen für den Bunderverein Ehrenberg eine

Versammlung einberusen mit der Tagesordnung :
„ Austritt au » dem Arbeiter - Dun - und Sportbund
und llebertritt zur Opposition im Bezirk Mittweida -

Döbeln . " Aus Flugblättern wurde da » gleiche ge¬

fordert . . Bei den Bemühen der Kommunisten , das

Bürgertum auch mit ihrer Spalterei int Arbeiter¬

sport zu unterstützen , verwundert es gar nicht , daß
im „ WaldHeimer Generalanzeiger " ein Inserat er -

schien , das unter Bekanntgabe der kommunistischen
Tagesordnung zum DersammstrngSbrsuch ausfor¬
derte !

Ausstieg der tschechischen Arbeitertnrnbewegung .
Der tschechische Arbeiter - Dirnverband weist in seiner
eben herauSgegebenrn Statistik für das Jahr 1928

einen neuerlichen Aufstieg seiner Mitgliederanzahl
und der Zahl der Drrnvereine auf . Er vereinigt
in 1108 Vereinen 109 . 085 Mitglieder ( der Zu¬
wachs beträgt seit dem Jahre 1927 6 6 Ver¬

eine und 2660 Mitglieder ) , davon sind
11 . 091 Männer , 1- 1. 758 Frauen , 8119 Iuirgturner ,
7082 Inngturnerinnnen , 17 . 863 Schüler nnd 17 . 639

Sensations - Konz « te. Ta die gewöhnlichen

Konzerte beim Pulilikum nicht mehr Interesse ge¬

nug fiitden und der glänzende Name eine » konzer¬
tierenden Künstlers mehr zieht als noch so wert¬

volle Borlangsprogvoinme , haben sich die Konzert¬

unternehmer neuestens darauf verlegt , das Publi¬
kum durch SensutionSkonzerte zu gewirmen , bei

denen mit dem Ruhme der Künstler Reklame und

Handel getrieben wird . Der Erfolg dieser Speku¬
lation ist außerordentlich : Sowohl Fritz Kreis ,

le r , der weltberühmte Geigenkünstler , fand bei sei-
nem vorgestrigen Konzerte einen überfüllten Saal ,

als auch Ada Sari , die berühmte polnisch-italie¬
nische Koloraturdiva , und Jaroslav Ko ei an . der

gefeierte tschechische Geiger , bei ihrem eine Woche

vorher abgehobenen gemoinsttmen Konzerte . Fritz
Kreisler , der in Prag schon jahrelang nicht kon¬

zertierte » weil der Dollar ihn stärwig in Amerika

seschält , ist der musikli ebenden Oessentlichkeit vor

allem durch seine zahlreichen wertvollen Bearbeitun¬

gen klassischer Biolinmufik und durch seine nicht

minder zahlreichen kleinen Diölinstücke b^ annt ge¬

worden , die die Freude jeder Geigers find. Kreis¬

ler , der reproduktive Künstler , ist das Ideal abge¬

klärten ViolinvirduosrutumS , ist da » vorbildliche
Muster vor ollem der nachschaffenden klassischen
Biolinkunst . Di « unfehlbare Reinheit feine » sang -
haften ToneS , die edle Linie seiner Bogenführuup ,
die selbstverständliche Sicherheit und ruhige Klar¬

heit seiner Technik , vor allem aber die unechörte
Vollkommenheit seiner Stilgestaltung stempeln ih>r
dazu . Ist Hubermann der größte lebende Seelen¬

künstler des Violinspicl . es, so ist Kreisler der uner¬

reichte StAist unter den Geigern der Gegenwart .
Kreisler hatte zu diesem Prager Konzerte auch eine

prognmmüiche Sensation mitgckbracht , ein ganz
wuitdevvolles D- Moll - Konzert von Jöhamr Seda

stian Bach , ein erst in unseren Togen sozusagen wie -

dergefimdeneS Deck de « großen Leipziger Thomas -

kantor », da » des Meisters schöpferische Größe beson¬
ders eindrucksvoll offenbart . Die ganze große erste

Slbteilung seines Konzertprogrammes hatte Ärois -

ler der klassischen Viokinkimst gewidmet ; außer dem

Konzerte Bache spielte er noch TartiniS berühmte
Sonate mit dem Tousülstriller , die Romanze in F -
Dur von Ludwig van Beethoven und das G- Dur -

Roirdo von W. A. Diozart . In der zweiten Abtei¬

lung deS Konzertes gab es natürlich die obligaten
„ BoubonS " für den Geschmack deS großen Publi¬
kums , dir diesem auch ein Kreisler nicht vorenthal¬
ten darf . Wäre eS nicht genügend , diese Publikums¬

kost in den Zugaben zu verabreichen ? — Ada Sari
und Jaroslav Kocian brachten in ihrem gemein¬
samen Konzerte ein vor allem auf den Erfolg be¬

rechnetes Programm zur Durchführung , das bei der

Sängerin in den „Frühlingsstimmen "- Walzer von

Johann Strauß mündete . Kocian , der empfiudungS -
reiche tschechische Geiger , diente mit seiner Kunst
dem großen Alozart und seinem tschechischen Lands -
manne I . Duk . o. j.

„ Der fliegende Holländer . " Richard Wagners
Oju ! r . „ Der fliegende Holländer " wird
Freitag , den 17. ds . im Neuen Theater aufgrsührt .

l> Willen .
Als Senta gastiert Edith Werner vom Stadt¬

theater Bremen aus Anstellung . Dirigent : Rudolf .

Anfang halb 8 Uhr. ( 91 —3 . )

SamStag Reperlotre - Aenderung : „ 21 Tage . . . "
In der Kleinen Bühne kommt Samstag , den 18. ds .

nicht da » Lustspiel „ Die Sachertorte " , sondern die

Komödie „ 21 Tage . . . " von Rudolf Eger zur

Wiederholung .
Premiere : „Marietta . " Oskar Straus ' Operette

„ Marietta, , kommt Samstag , den 18. ds . zur

Erstaufführung im Nauen Theater , nnd wird Sonn¬

tag . den 19. ds . zum ersten Mal wiederholt . Die

Titelrolle des Werkes , dessen Buch von Sacha Guitry
und in der deutschen Bearbeitung von Alfred Grün -

wald stammt , spielt Else Lord ; die Rolle Louis

Napoleons , bei der Berliner Uraufführung von

Michael Bohnen kreiert , Josef Hagen . Inszenierung :
Rudolf Studier . Musikalische Leitung ; Waigand .
Kostünre : Trude Volkner . Beide Abende bei ansgc -
hobeuem Abonnernerrt . Anfang halb 8 Uhr .

Burgtheatergastspiel : „ Der ewige Jüngling " .
Dem Ensemble hervorragender Mitglieder des Wie¬

ner Bnrgrheater », das Alexander Engels Lust -

Piel „ Der ewige Jüngling " an zwei Abenden im

Neuen Deutschen Theater zrrr Aufführung bringen
wird , gehören unter anderem an : Hedwig Bleib¬

treu , Georg Rcimera , Maria Mayen , Gisa
Wilke , Enunerich ReimerS . Die beiden Auf¬

führungen finden Montag , den 20. ds . und Diens¬

tag , den 21. dS. bei aufgehobenem Abonnement im

Neueir Theater statt . Anfang halb 8 Uhr.

Spirkplan de « Reuen Deutschen Theater ».
' Mittwoch , 7K Uhr abend » ( 89 —1 ) : „ M adame

Butterfly " . Donnerstag , 7 Uhr ( 90 —2) :
Lord Byron kommt aus der Mode " .

Freitag . 71 $ Uhr ( 91 —3) : „ Der fliegende
Holländer " . Samstag , 21 » Uhr , Urania - Vor¬

stellung : „ Romeo und Julia " ; 7) 1 Uhr :
Premiere : „ Marietta " . Sonntag , 21 » Uhr ,
Arbeiter -Vorstellung : „ Die heilige Flamme " ;
7) j Uhr : „ Marietta " . Montag , 714 Uhr ,
Ensemblegastspiel des Wiener Burgtheatere : " „ D e r

ewige Jüngling " .
Sptelplan der Kleine » Bühne . Mittwoch : „ Die

Sachertorte " . Donnerstag : „ 21 Tage . . . "

Freitag (KulturveubandSsreuude ) : „ Baler sein ,
dagegen sehr " . Samstag : „ 21 Tage . . . "

Sonntag , 3 Uhr : „ Vater sein dagegen
sehr " ; 7) § Uhr , znm 22. Male : „ Leinen aus

Irland " . Montag ( Bankbeamten I . ) : „Hoch¬
zeitsreise " .

Spielplan des Tschechischen RatioualtheaterS .
Mittwoch abeiwS : „ Der amerikanische Kaiser " .
Donnerstag : „ Böse Geister ". Freitag : „Sessika ".
Samstag nachmittags: „Aschenbrödel Patsy " ;
abeudS : „Debora " . Sonntag nachmittags : „Böse
Geister "; abend » : „Böse Geister ". Montag : „ Die
Freundin der verheirateten Frauen " . Dienstag :
Othello " .

Spielplan de » Stöndelheater «. Mittwoch nach¬

mittag »: „ Die Puppenfce " — „ Cappella " ; abends :

„Cavalleria rustirana " — „Bajazzo " . Donnerstag :

Caataliftifrfje Jugend , Prag

Einladung
zu de « Freitag , den 17 . d. M. , in de « Oke statt ,

findenden

Generawersammlrmg .
Tagesordnung : Berichte der Funktionäre .

Neuwahlen , Unsere weitere Tiktigkeit.

Beginn halb 8 Uhr .

„ Carmen " . Freitag : „Aschenbrödel Patsy . " Sacks -

tag nachmittag «: „ Soeben erschienen "; abends :

, ^) rene ". Sonntag nachmittags : „ Die verkaufte
Bvaut " ; abends : „ Madame Butterfly " . - Montag :
„ Zar und Zimmermann " . Dienstag : - „ Die Liebe

ist nicht alles " .

Aus der Battei .
Z ugcnvOcwcguna

Sozialisttsche Jugend , Prag . Mittwoch beteiligen
wir n » S an der Generolversommlung der Partei .
— Freitag , den 17. d. M. unsere Generalversamm¬

lung in der Ger . Beginn halb 8 Uhr. Erscheinen
Pflicht !

Literalur .
„Georgette Garon . " Ronran von Domini -

q u e D u n o i s. Verlag F. G. Speidelsche Ver¬

lagsbuchhandlung , Wien . Mit kraftvollen Pinsel -
strichen uralt Dominique - DunviS ein ergreifender
Frauenschicksal, daS Schicksal der schönen Bauers -

tochter Georgette Garon , deren Liebe zur Tragödie
wlttd . . Mit fünfzehn Jahren trat in den Dierrst

ihrer Großmutter , bei der Georgette lebte , Didier

Rousseau als Knecht in den Dienst und mit sechzehn
verlor sie ihr Herz an den schüchternen armen llllen -

schen, der klein , blond - grau „ wie Haferspreu " , nach

zwei Jahren eines von ihr geführten Kampfes ihr
tHegatte wird . Doch da » Paar bleibt mrfruchtbar .
Der Besitz, Haus und Hof, droht in andere Hande
überzugehen , da keine Kinder kommen wollen .

Georgelte fürchtet , die Liebe ihres Niannes zu ver¬

lieren , der einmal gesagt hat : „ Der Teufel cküßr
her, um dich schwanger zu machen " u>ü> da sie der

Gedanke verfolgt , ihr beider Glück sei nur durch das

ersehnte Kiitd zu erhalten , will sie durch einen an¬
dere » Man » ihre Fruchtbarkeit beweisen . Sie

kämpft ihren Stolz , ihre » Abscheu mtb Kummer nie¬
der und gibt sich einem arinen Taglöhner , dessen
neu » Kinder ihr die Gewähr zu bieten scheinen , daß
sie nicht fehl geht . Äst sie darum eine Verworfene ?
Nicht Sünde hat sie zu diesem Schritt getrieben ,

ohne Herzensneigung hat sie sich hingegeben , nur

aus Furcht und aus Liebe Plihrem eigenen Gatten ,
Das Kind kommt und Didier , der damit zufrieden
ist, daß ein Erbe für den Hof da ist, der auch ihm
den Besitz desselben sichert , lebt wohl mit . Georgette
weiter zusammen , aber eine Kluft weitet sich zwi¬
schen den Choleuten , welche Didier nur noch zu er¬
weitern trachtet . In ihrer Vereinsamung und

ihrem starken , natürlichen LiebeSbodiirsniS ^erwählt
sie einen jungen hübsche » belgischen Eisengießer als

Geliebten , mit den : sie schließlich , Hof und Gatten
Verlassend , hinaus in die Ferne zieht . „ Man be¬

gegnet nicht so oft der Liebe . An diese : » Abend

habe ich sie Ansicht zu Angesicht geschaut und da¬
von bin ich noch geblendet . Deshalb , wenn ich an

sie denke , schwebt das Bild des schönen spröden Mäd¬

chens wie daS einer Heldin oder Heiligen über dem

beklagenswerten Schicksal dieser Fran . Mo aber

bist du , Georgette Garon ? " Mit diesen Worten

schließt der ergreifende Roman , der mit dem Gro¬

ßen SftevatnrpreiS „ Prix Femina " 1928 ausgezeich¬
net wurde . r .
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Der Clown und der Kohinoor
SPD . Claarsen lag auf dem Sandhügel

und stierte unverwandt auf den nußgroßen , waj -
serfarbenen Stein . ' Also doch — doch —, der

Clown halte Recht beyalten . Und der Matrose
sah seine eigene Zähigkeit belohnt . Tie Zirkus¬
leute , die ihn nach doin angeblichen Tiamanten -

selbe mitgelockt hatten , waren längst mißtrauisch
geworden und reuevoll zu ihrem „Atlantic - Slar "
pirückgekehrt . Drei Wochen hatten sie allesamt
in glühendem Sonnenbrände den Boden zer¬
wühlt . Weil ein Clown die fixe Idee . besaß , Dia¬

manten zu graben .
Claarsen , der Hamburger Matrose , war aus

dem Claim zurückgeblieben . Nicht gerade des

Clowns wegen , der seinen Schlaiigenbiß erst aus¬

heilen sollte , um wieder vier Tage durch den

Busch wandern zu können . Ans irgend einem

Eigensinn heraus , das Schicksal zu . zwingen , ans

demselben Trotz vielleicht , der ihn von seinem
Dampfer hatte desertieren lassen . .

Er erhob sich, Stockte seine Glieder . Kein

Teufel sollte hier im Busch von seinem Fund , von

seinem unermeßlichen . Muck , erfahren . Nieman¬
den konnte man trauen , nicht einmal dein besten
Freunde . Langsam schlenderte er der Zelthütte
zu . Dort lag , vom Schlangenbiß noch fiebernd ,
der Clotvn Jonny , eigentlich Johannes Gottlieb ,
Artist von der Reeperbahn in St . Pauli . Er

hielt da » wunde Bein in kühlende Blätter ge¬
packt .

„ Nun —? " keuchte es vom Lager herüber . !

„Nichts, " bruinmte der Matrose wie all¬
abendlich , wenn er wieder einen langen Tag
vergeblich den Sand durchtviihlt bähe . Er suhlte
mit der . Hand »och dem Stein in der Tasche .
Biß die Zähne aufeinander , um fein verdammtes
Gluck ,nicht laut herauszuschreien. Er setzte sich
auf eine Borratssiste und stopfte , seine Pfeife .
Der Clown verfolgte jede seiner Bewegungen .
Der Tabak schien dem Landsmann nicht zu
schmecken. Claarsen schielte nach seinem Ruhr -
Higer . . verdammt " , dachte er , ,,am besten wäre

es , man könnte die klugen schließen , bis einen
das Schiff in den Elbehafen lotsen würde . "

Nacht legte sich über das Feld . Ein Raub -
tier schlich durch die verlaffenen Lagerstätten der

abgewanderten DiamantensuckM . Erne leere

Konservenbüchse tönte irgendwo draußen unter
der neugierigen Schnauze einer Hyäne . Der Ma¬

trose erschrak von dem Geräusch , ,/öestie ", fluchte
er vor sich hin . MS er auffah und eine » scheuen
Blick nach feinem Kameraden sandte , hatte er

auf einmal das Gefühl , als hinge ihm das Hirn
aus dem Kopfe und der Clow » stocherte mit ge¬
stielten Angen in seinen geheiligten Gedamen

herum . . Es war ihm wie eine Erlösung , als

der Kranke nach einer Panse das Gespräch wieder

aufnahm . „ Du wirst noch Glück haben , Claarsen ,
wirst " finden . "

Cs war das ewige Thema .

„Glück ? Ich kenne keins . Ich gebe das Su ¬

chen auf . Dein Geheimnis um das Diamanten¬

feld ist Wahnsinn, " knurrte der Matrose .
Der Clown erhob sich mühsam zu fitzender

Stellung .
„ Am liebsten würde ich inich ja schon mor¬

gen auf den Weg »rachen — aber ich mutz wohl
noch einige Tage bei drr arishalten , wie ? "

„ Wegen des Bisses ? " Der Kranke deutete

ans das rn Blätter -gehüllte , rechte Bein . „Siel ;
nur , es ist beinahe gesund ! " Dunkelrot war die

Blutvergiftung schon bis über dos Knie fortge¬
schritten , der Fuß eine brandige A laste . Erschut -
iert rrxnrdte sich Claarsen ab . Starrte vor sich
hin . in das flackernde Oellicht , das wie ein dop¬
peltes Zünglein aus dem Docht leckte .

^Johannes ", karn eS plötzlich gequält aus
des Matrosen Brust .

Der Clown stierte ihrr ans fiebernden
Augen arr .

„Johannes , ich habe gesunden ! " Claarsen
riß de » Stein aus der Tasche und hielt ihn ge¬
gen das Licht . Ein blarres Strahlenbündel huschte
durch den Raum .

„ Alein — Cohinoor — —" hauchte der
Clown mit der Stimme eines Kindes .

„ Jonny , es ist doch am besten " , sprudelte
jetzt Claarsen , ohne den Landsmann anblicken zu
können , eilig hervor , „ich irmch mich noch morgen
auf zur Station . Ich nmß dir Hilfe bringen .
Einen Atzt treibe ich auf , auch ein Gefährt —
es kann gar nicht so viel kosten , als daß es für
uns unerschwinglich wäre . Für mehrere Tage
hast . du hier noch reichlich Proviant und Master .

Mit deirrem Schießeisen kannst d>r dir gegebenen -
alls auch das Raubzeug vom Leibe halten . "

Der Clow » zuckte die Ohre » , wie er es gc »
tvohnl tvar , wenn er in der Zirkusarena auf
feinen Partner zu schießen hatte . Ein unhcimli -
cheö Lächeln formte sich auf seinem Alunde zur
Fratze . Abgehackt kam es von seinen Lippen:
„Äiber deit Stein — mußt — du — hier lassen!"

„ Den Stein ? " Der Matrose ballte de »
Stein in seiner Faust . Zwang sich zu . einem
Blick nach dem Krankenlager . Der Clown , der
einstige . uunsrschiitzc von der Reeperbahn , hielt
den Revolver auf ihn gerichtet .

„ Fonnh ! " schrie Claarsen auf .
„Willst inich ja nnr verlassen , tvillst aufs

erste , beite Schiff , Hu Sck; uft ! " Der Clown er¬

spähte d>e Zuckung des Matrosen nach dem Tel -
licht . ' Ein irreß Älchen gellte durch den Raum,
sechs Schüsse krachten wie Maschinengewchrseu r.
Der Matrose schlug , ohne einen Laut voll sich z>l
geben , auf den sestgestäinvften . Sand , und über
den Boden kollerte ein nußgroßer , tvasserfarbener
Stein . ,

Tiefe Stille . Auch das Röcheln an : Kranken¬
lager war versttlmmt . Der Clotvn hatte sich de »

letzten Schuß selbst in den Schädel gejagt . Das

Dellicht flackerte und verlosch .
Schwarze ' Nacht. Am Himmel leuchtete das

Südliche Kreuz . Ein Raubtier umschlich das
Zelt mit witternder Schnauze . Es ohpteqine ». —
Fund . Max Bernardi .

'


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

